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Deutſche Heeresberichte.

Groſes Hauptquartier, 7. April 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Schlachtfrent entwickelten ſich am Nachmittag heftigeFeunerkämpfe, denen ſtarke engliſche und franzöſiſche Angriffe

an der Ancre und Avre folgten. Jn dichten Maſſen vor-
ſtürmende engliſche Regimenter brachen nördlich von Beaumont

amel und vor unſerer Brückenkopfſtellung beiderſeits von
lbert zuſammen. Südlich von Villers-Bretanneux kamen

bereitgeſtellte Sturmtruppen des Feindes in unſerem Feuer
nicht zur Entwicklung. Von anderen Fronten neu heran-
geführte franzöſiſche Diviſionen ſtürmten auf dem Weſtufer der
Avre zwiſchen Caſtel und Mailly, öſtlich von Thory, bei Can-
tigny und fünfmal bei Mesnil an. Unter ſchwerſten
Verluſten ſind ihre Angriffe, vielfach nach erbittertem Nah-
kampf, geſcheitert.

Truppen der Armee des Generals von Boehn griffen geſtern
rüh die feindlichen Stellungen auf dem Südufer der Oiſe bei
migny an. Während ſich Teile den Uebergang über den

breiten, ſtark verſumpften Oiſe- Abſchnitt erzwangen und
die Vorſtädte ron Chauny erſtürmten, nahmen andere
Truppen im Angriff von Oſter her die ſtarken feindlichen
Stellungen bei Amigny und im Nordoſtteil des Waldes von
Conucy. Wir erreichten die Linie Bichaucourt-Autre-
ville-Nordrand von Bariſis. Durch das überwäl-
tigende Feuer unſerer Artillerie und Minenwerfer erlitt der

Franzoſe hohe, blutige Verluſte. Bisher wurden mehr als
1400 Gefangene eingebracht.

Zur Vergeltung für die anhaltende Beſchießung unſerer
Unterkünfte in Laon wurde die Beſchießung von Reims fort-
geſetzt. Auf dem Oſtufer der Maas brachte ein Erkundungs
vorſtoß bei Beaumont 70 Gefangene und 10 Maſchinengewehre
ein. Jm Luftkampf wurden geſtern 18 feindliche Flugzeuge
abgeſchoſſen. Rittmeiſter Freiherr v. Nichthofen errang ſeinen
76., Leutnant Udet ſeinen 24. Luftſieg.

Mazedoniſche Front. Jn Vorfeldkämpfen am Wardar
und Doiran-See wurden einige Griechen, Franzoſen und Eng-
länder gefangen.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, V. April 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme blieb die
Gefechtstätigkeit auf Artilleriekämpfe beſchränkt. Teilangriffe
der Engländer im Walde von Hangard, der Franzoſen bei
Grivesnes ſcheiterten unter ſchweren Verluſten.

Auf dem Südufer der Oiſe zwangen unſere Erfolge vom
6. April den Feind, noch in der Nacht vom 6. zum 7. Teile ſeiner
Stellungen zwiſchen Bichancourt und Bariſis zu räumen.
Geſtern führten wir unſere Angriffe fort und warfen den Feind
nach Einnahme von Pierremande und Folembray
auf das weſtliche Ufer der Ailette zurück. Von Bichancourt an
der Oiſe entlang zurückgehende feindliche Kolonnen wurden von
dem Nordufer des Fluſſes von unſerem Maſchinengewehrfeuer
flankierend gefaßt und wurden unter ſchwerſten Verluſten zu
ſammengeſchoſſen. Die am Oſtrande des Waldes von Coucy
und über BVariſis vorſtoßende Truppen erſtürmten den Verg-
lotz nordöſtlich von Folembray und drangen bis Verneuil
vor. Die Zahl der eingebrachten Gefangenen hat ſich auf mehr
als 2000 erhöht.

Vor Verdun am Abend auflebender Feuerkampf.
Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen errang ſeinen 77. und 78.,

Leutnant Wenkheoff ſeinen 23. Luftſieg.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, 7. April. Ueber die Kämpfe des 6. April ſüdlich

von der Oiſe ſchreibt ein höherer Generalſtabsoffizier Das
geſtrige Vordringen der Deutſchen über die Oiſe ſüdlich des
Fluſſes gab ein Bild vollendeter Leiſtung von Führung und
Truppen. Man muß die Schwierigkeiten bedenken, die in dem
derzeitigen Zuſtand des durch den Regen nahezu grundlos ge
wordenen Boden und in der teilweiſen Ueberſchwemmung der
Hiſenniederung lagen, um dieſe Leiſtungen voll würdigen zu
können. Von Norden der drangen deutſche Truppen unter
Ueberbrückung des Kanals und des Flußlaufes in die ſüdlichen
Vorſtädte von Chauny. Sie ſtießen ſüdlich von Dergnier gegen
Amignh vor, J gleichgeitig von Oſten her deutſche

nfanterie über Servais zum Sturm antrat. Die Angriffs-
ewegungen der Infanterie wurden in einer geradezu voll

endeten Weiſe von der Artillerie vorbereitet. Amignh, der
Brennpunkt des erſten Kampfes, wurde durch Artillerie und
Minenwerfer völlig eingedeckt. Unter den Trümmern dieſes
Ortes liegt der größte Teil eines franzöſiſchen Jnfanterie-
regiments begraben, deſſen Reſt ſich in einer unbeſchreiblichen
moraliſchen Verfaſſung ergab. Offiziere und Mannſchaften
waren ſämtlich vollſtändig gebrochen. Befonders die Mann
ſchaften wiederholten fortgeſest das Wort: Alles iſt ver
nichtet Daß unter ſolchen Umſtänden der Angriff der
Deutſchen trotz der großen Seländeſchwierigkeiten über acht
Kilometer vorgetragen wurbe, iſt begreiflich. Die Verluſte der
deutſchen Infanterie können im Verhältnis zu denen des Se
vers äußerſt gering genannt werden. Auf rer Seite
wurden en nfankerieregimenter mehr eder minder aus

(W. T. B.

föſ. Sand in Hand mit den glänzenden Leiſtungen der
fanterie und Artillerie gehen die der Vioniera. Ras hie

an der Oiſe und am Kanal an tehr( cher Arbeit eführt
und geleſſtet wurde, iſt erſtaunlich. Dabei müſſen gang
beſonders die Leiſtungen im Bau der Hollftändig gerſoffence

tyffeln für die deutſchen Lazarette.

und aufgeweichten Straßen in Betracht gezogen werden. Der
Drang nach vorwärts ſchien hier ebenſo wie in den großen
Kämpfen bei Quentin die Armee zu beſeelen. Auch hier war
die auffallende Erſcheinung, daß unmittelbar hinter der ſtür-
menden Infanterie die Straßenbaukompagnien erſchienen, um
den Munitionsnachſchub zu ermöglichen. Wie auf dem Haupt-
kampffeld, ſo traf auch hier diesmal die Artillerie, und zwar
mit ihren ſchwerſten Batterien, in den vorderſten Jnfanterie-
linien ein. Jedermann hatte nur den einen Gedanken: Vor-
wärts! (W. T. B.)

Berlin, 6. April. Der Avreabſchnitt deckt Amiensim Süoſten. Am 4. April ſchob hier der deutſche Angriff mit
der Erſtürmung von Caſtel die deutſchen Linien bis auf 18
Kilometer an die wichtige Stadt heran. Bereits ſeit mehreren
Tagen liegen Amiens Bahnhöfe unter ſchwerem deutſchen Flach-
feuer. Um an dieſer wichtigen Stelle das weitere deutſche Vor
dringen aufzuhalten, haben franzöſiſche Truppen beiderſeits
der Avre die Engländer abgelöſt, deren Widerſtandskraft die
Franzoſen anſcheinend nicht mehr voll bewerten. Ein Teil der
franzöſiſchen Truppen wurde in 48ſtündiger ununterbrochener
Fahrt auf Laſtkraftwagen aus der Champagne herangeführt,
und unmittelbar nach Ankunft eingeſetzt. (W. T. B.)
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Die engliſchen Opfer. Berlin, 6. April. (Offigiös.) Die
erſten Berichte der ungeheuren engliſchen Verluſte ſind auf dem
Wege über Hull in Holland eingetroffen. Die Höhe der wäh-
rend der deutſchen Offenſive in der Zeit vom 21. bis 29. März
erlittenen Einbuße an erſtklaſſigem Menſchenmaterial ſoll den
britiſchen Verluſten der Sommeſchlacht 1916 gleichkommen, die
nach amtlichen engliſchen Angaben 412000 Mann betrugen.
Zählt man die in der anſchließenden Spanne Zeit vom 29. März
bis 5. April gefallenen, vermißten und gefangenen engliſchen
Soldaten hinzu, ſo kann man mit über einer halben
Million rechnep, um die das britiſche Heer geſchwächt iſt.
(W. T. B.)

Erbeutungen. Die Heeresleitung meldet: Berlin, 7. April.
Erſt jetzt laufen bei den Jntendanturen langſam die Mel-
dungen über die Beute ein; die Engländer haben die reichen
Beſtände weder fortſchaffen noch vernichten können. Es wur-
den erbeutet: Jn Noyon 200 000 Liter Wein, 4000 Woilachs,
100 Kraftwagen mit reichlichem Zubehör und Srſatzteilen, 200
Feldküchen, 220 Fahrzeuge, Tragſättel im Werte von 10 000Mark, ſowie viele Geſchirre, 360 Zentner Weizen, 300 Zentner

100 Spitzzelte, ein großes Lager mit Sanitätsmaterial.
erner die Verpflegung für eine Diviſion auf mehrere Tage.Desgleichen wurden aus erbeuteten Beſtänden in Montdidier

zwei Diviſionen, in Ham eine Diviſion verpflegt. Jn Roye
fielen ein Häutelager mit ungezählten Rinder- und Schaf-
fellen und Tauſenden von Kaninchenfellen in deutſche Hand, in
Montdidier ein bedeutendes Leder-, Leinen- und Hanflager
und rieſige Weinvorräte. Engliſche Beſtände in Ham lieferten
die Verpflegung an Wein, Keks, Datteln und 50 Tonnen Kar

Jn Nesle erbeuteten die
Deeutſchen ein umfangreiches Lager an Unterkunfts- und
Varackenmaterial Zimmer- und Ausſtattungsgegenſtänden.
Endlos iſt die Menge an Mänteln, Decken Gummimänteln
und Zelten. Die Beutezählung nimmt viel Zeit in Anſpruch
und wird fortgeſetzt. (W. T. B.)

Die Beſchießung von Paris.
Paris, 7. April. (Havas.) Die Beſchießung von Paris

durch ein weittragendes Geſchütz dauerte am 6. April fort. Es
gab drei Verwundete. Nach der Petite Republique hat der
Kriegsminiſter die Erfindung eines franzöſiſchen Jngenieurs
angenommen, der ein weittragendes Geſchütz nach der Art des
deutſchen konſtruiert hat. Die Verſitche mit dieſem Geſchütz
ſollen demnächſt aufgenommen werden. Der Lyoner Progres
meldet: Jn Paris vernimmt man ſeit Mittwoch abend zu
nehmenden Kanonendonner von der Front.

Verlin, 7. April. Die Beſchießung von Lasn dauert an.
Vom 28 März bis 6. April ſind 3000 Granaten in die Stadt
gefallen. Täglich werden einige Ziviliſten von den Granaten
ihrer Landsleute getötet. Nachdem am Oſtermontag 11 Per-
ſonen eines Leichenbegängniſſes zerriſſen wurden, können die
Opfer nur noch nachts eilig und ohne Geleit zum Kirchhof ge-
ſchafft und begraben werden. Die Stadt zerfällt immer mehr,
wabl- und ſinnlos ſucht der Franzoſe ſeine Ziele. Jn der
Nacht vom 5. zum 6. April trafen mehrere Schüſſe das Hoſpiz,
in dem 30 alte Weiblein einen friedlichen Lebensabend er
hoffen. Andere fielen in das Krankenhaus, in dem 200 Kranke

meiſt Kinder und Frauen liegen. Man iſt gezwungen,
die Kranken nunmehr in feuchten Kellern zu bergen.

Berlin, 7. April. Stadt und Bahnhof Luxemburg
wurden am 5. Avril von feindlichen Flugzeugen angegriffen
Dem Bombenabwurf fielen bisher 6 Perſonen zum Opfer, von
denen 4 tot und 2 ſchwer verletzt ſind.
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Reue Schiffsvernichtungen. Berlin, T. April. Reue U
Voots Erfolge im Sperrgebiet um England: Achtzehn-
tauſend Tonnen. Unter den Schiffen befand ſich der engliſche bewaffnete ſtarkgeſicherte Dampfer Boorara (6570 Co

der einen Pferdetransport nach Frankreich an Bord hatte,
ferner ein durch zwei Zerſtörer geſicherter, ebenfalls bewaff
neter Tankdampfer. Beide Schiffe wurden im öſtlichen Teil
des Aermelkanals verſenkt. Der Thef des Admiralſtabes der
Marine.

Schiffsunglück auf der Donan. Budaveſt, 7. April. Jn-
eines Zuſammenſtoßes auf der Donau in der Nähe von

as wurden nach den bisherigen Meldungen 29 Paſſagiere des
Dampfets OHrina, der 909 Reiſende an Bord hatte. vermißt, 14
verletzt
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Gewalt!
Eine neue Kriegsrede Wilſons.

Ein und eine Verſtändigung iſt noch im
weiten Felde. Vorerſt ſpricht die Gewalt ihre ungeheuer-
liche Sprache. Sie ſteigert ſich auf beiden Seiten, ein Ende
iſt nicht abzuſehen. Den Anſtrengungen zur rieſenhafteſten
Schlacht der Weltgeſchichte, die die deutſche Heeresleitung unter
nahm, folgt nun die Proklamation der Gewalt auf der Gegen-
ſeite. Frankreich verſperrt jeder Friedensverhandlung,
ſeine Machthaber rüſten fieberhaft. England erweitert ſeine
militäriſchen Machtmittel und Anſtrengungen, um die Gewalt
ſeiner Armee zu ſteigern. Und Amerika erklärt ſich von neuem
für den Machtkampf. Herr Wilſon erklärte:

Was mich anbelangt, ſo bin ich bereit, ſelbſt jetzt über einen
gerechten und ehrlichen Frieden zu ſprechen, und zu jeder
Zeit, wo er aufrichtig gewünſcht wird, über einen Frieden,
in dem Starke und Schwache gleich gut abſchneiden. Aber
Deutſchland hat noch einmal geſagt, daß die Macht allein
entſcheiden ſoll. Wir können deshalb nur eine Antwort
geben: Gewalt! Gewalt bis zum äußerſten, Gewalt vhne
Maß und Grenzen, die rechte triumphierende Ge
walt, die die Geſetze der Welt wieder in ihre Rechte ein
ſetzen und jede ſelbſtiſche Oberherrſchaft in den Staub ſchleu-
dern wird.

Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Drohungen ernſt gemeint
ſind und daß ihnen neue Rüſtungsanſtrengungen folgen wer
den. Das Kriegsende ſcheint wiederum ins Unbegrenzte hin-
ausgeſchoben. Denn wenn Amerika entſchloſſen iſt, ſeine
ganze „Gewalt, ohne Maß und Grenzen“ ins Spiel zu
kringen, bis es „triumphiert“, ſo vergehen darüber Zeitläufte,
die Europa vernichtet und ausgeblutet ſehen können. Jſt das
Wilſons Ziel?

Aber der Fehler des Ganzen liegt im Syſtem ſelbſt.
„Triumphierende Gewalt“ kann nie das „Recht“ erſetzen,
kann nie Verſtändigung und Verſöhnung bringen-
wird niemals einen dauernden Frieden ermöglichen.
Triumphierende Gewalt der einen bedeutet Niederlage,
Demütigung der anderen Seite. Jhr folgt Rache, Wettrüſten
und Kriegsverewigung. Das Elend der Welt bleibt beſtehen.
Die Machthaber haben noch zu lernen, was die Vernünftigen
von jeher verkündeten: daß der „Triumph der Gewalt“ gerade
die Urſache der Kriege und die Wurzel des gewaltſamen
Vernichtungskampfes der Völker iſt. Nicht der Gewalt und
der Macht darf der Weltkrieg zum Triumph verhelfen, ſondern
der Vernunft und der Verſtändigung.

v

Die Wilſonſche Rede.
Waſhington, 8. April. (Reuter.), Bei der Feier des

erſten Jahrestages des Eintritts der
Stagaden in den Krieg und der Eröffnung des Werbefeld
zuges für die dritte Freiheitsanleihe hielt Präſident Wilſon
in Baltimore am 86. April eine große Rede. Wilſon ſagte:

„Dies iſt der Jahrestan unſerer Annahme der Herausforde-
rung Deutſchlands, für Recht, frei zu leben, frei i en
und für die heiligen echte der freien Männer der ganzen Welt
zu kämpfen. Die Nalion iſt erwacht! Es iſt nicht not
wendig, ſie zu wecken. Wir wiſſen, daß der Krieg uns die größ
zen Opfer auferlegt, daß er unſere beſten Männer und. wenn
es ſein muß, alles, was wir beſitzen, fordern wird. J bin des
halb nicht gekommen, um für die Notwendigkeit der Anleihe zu
ſprechen, ſondern nur, um Euch eine lebendigere Anſchauung
von den Zweden zu geben, denen ſie dient. Die Urſachen für
dieſen größten Krieg, der Grund, weshalb wir ihn durchkämpfen
müſſen und alles, was von ihm abhängt, liegt jest klarer zu
tage als je zuvor. Die Vereinigten Staaten können jest mehr
als je ſicher ſein. daß ihr Schicſſal daron abhängt. und daß
wenn der Krieg verloren wird ihre Stellung als
große RNation, ſowie ihre Miſſion in der Welt gleichzeitig ver

loren wird. JWilſon rief feine Mitbürger zu Zeugen an, daß er in keiner
Phaſe dieſes ſchrecklichen die Abſichten Deutſchlands in
ſeinem Urteil übertrieben habe Angeſichts der r die
einen ſo einſchneidenden Einfluß auf das Schidſal der Menſch
beit in der ganzen Welt hätten, würde er ſich ſchämen, harte
Worte zu gebrauchen oder ſich Ansdrückeen von Haß oder
Rache zu bedienen. Wir haben verſucht, die Abſichten die
Deutſchland mit dieſem Kriege verfolgt, aus den Ausſprüchen
ſeiner eigenen Wortführer zu erfahren und ihnen gegenüber
ebenſo offen zu handeln, wie ſie wünſchen, daß wir ihnen gegen
üker handeln würden. Er habe die Jdeale und Abſichten Ame-
rikas ohne Vorbehalt und ohne Anwendung zweideutiger
Phraſen aufgedeckt und die Feinde aufgefordert, ebenſo offen zu
ſagen, was ſie bezweckten. Sie hätten in nicht mißzuverſtehen-
den Ausdrücken geantwortet und erklärt, daß ſie

nicht Gerechtigkeit ſnchten, ſondern Herrſchaft,
und das unbehinderte Durchſetzen ihres Willens. Die Deutſchen
antworteten nicht durch ihre Staatsmänner, ſondern durch ihre
militäriſchen Führer die Deutſchland tat-ſächlich be herrſchen. Man könne in den Vereinigten
Staaten nicht mißverſtehen, was ſie in Rußland, Finn-
land, der Ukraine und Rumänien getan haben und
Amerika ſei zu der Annahme berechtigt, daß ſie an der Weſt
front dasſelbe tun würden, wenn ſie nicht Armeen gegen
Uber ſtünden, die nicht einmal von ihren e loſen Diviſionen
überwunden werden können. Wenn die Veutſchen, ſobald ſie
kühlten, daß dieſer Widerſtand unüberwindli
Kige und gerechte Bedingungen in bezug auf Wien rankreich
und Ftalien er würden, könnten dann die Amerikaner
tadeln, wenn ſie daraus der dögen. daß die nur desha
geſchehe, um dem Feinde freie Kand in Rußland und
dem Oſten zu ſichern De Abſicht deg et ſei

ſei, gün



lker auf der Valkanhalbinſel und alle Länder, die die Türkei
eherrſchte und mißregierte, ihrem Willen und Ehrgeiz unter

zan zu machen, ein Weltreich der Gewalt, der Gewinnſucht und
der kommerziellen Oberherrſchaft aufzubauen, das für Amerika
ebenſo feindſelig ſein würde, wie für Europa und das letzten
Endes Perſien, Indien und die Völker des fernen
Oſtens bemeiſtern würde.

Wilſon ſchloß: Was ſollen wir alſo tun? Was mich anbe-
langt, ſo bin ich bereit, ſelbſt jett über einen gerechten und ehr-
lichen Frieden zu ſprechen und zu jeder Zeit, wo er aufrichtig
gewünſcht wird, über einen Frieden, in dem Starke und
Schwache gleich gut abſchneiden. Aber, als ich einen ſolchen
Frieden vorſchlug, kam die Antwort von den deutſchen Befehls
habern in Rußland und ich kann die Bedeutung dieſer Antwort
nicht mißverſtehen.

du alle ſlawiſchen Völker, alle urſprünglichen Ziele der

Jch nehme dieſe Herausforderung an und weiß, daß Jhr ſie
annehmt. Die ganze Velt ſoll wiſſen, daß Jhr ſie annehmt.
Deutſchland hat noch einmal geſagt, daß die Macht allein
entſcheiden ſoll, ob ein gerechter Friede unter den Menſchen
herrſchen und ob das Recht, wie Amerika es auffaßt, die Ge-
ſchicke der Menſchheit entſcheiden ſoll, oder Oberherrſchaft, wie
Deutſchland ſie aufaßt. Wir können deshalb nur eine Antwort
geben und die iſt: Gewalt, Gewalt bis zum Aenßerſten, Gewalt
ohne Maſt und Grenzen, die rechte triumphierende Gewalt, die
die Geſetze der Welt wieder in ihre Rechte einſetzt und jede
felſsſtiſche Oberherrſchaft in den Staub ſchleudern wird.
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Die offiziöſe deutſche Antwort wird von W. T. B. wie folgt
verbreitet:

„Dieſe Rede ſtellt die geſchichtlichen Vorgänge auf den Kopf.
Alle Welt weiß, daß der gewaltige Kampf, der jetzt im Weſtendurchgefochten wird, die Folge des Kriegswillens der
Fntente iſt. Deutſchland hatte ſeine Bereitſchaft zu Ver-
handlungen unmiſverſtändlich erklärt. Die Entente hat es
anders gewollt. Wäre es Wilſon ehrlich um Frieden und Ver-
meidung weiteren Blutvergießens zu tun geweſen, ſo hätte er
ſeine Bundesgenoſſen entſprechend beeinfluſſen ſollen. Statt
deſſen hat er nichts getan, um die Verſailler Beſchlüſſe zu ver
hindern. Seine alten Tiraden über Recht und Gerechtigkeit ſind
durch das Vorgehen gegen Holland erneut widerlegt worden.
Zwiſchen ſeinen Worten und Taten klafft der Zwieſpalt immer
weiter. Fetzt ruft er unverhüllt die äußerſte Gewalt auf.
Damit ſpricht er endlich klar aus, was die amerikaniſche Politik
und die ſeiner Bundesgenoſſen bedeutet: Gewalt gegen alles,
was ſich ihnen in den Weg ſtellt. Deutſchland wird ſich das Joch
ker Gewalt nicht auflegen laſſen. Dafür kämpft es ſeinen
heroiſchen Krieg. Wilſons Rede war eine Anleiberede. Sie iſt
tie beſte Propaganda für unſere Kriegsanleihe. Denn ſie zeigt,
was ein verlorener Krieg für Deutſchland bedeuten würde.“

7

Die militäriſchen Anftrengungen. Neuyork, 6. April.
ſReuter.) Wie die Netv Nork Times erfahren, ſollen innerhalb
des nächſten Jahres nicht 800 000 Mann, ſondern ungefähr
1600 000 Mann einberufen werden, ſo daß im ganzen
ungefähr drei Millionen Mann Dienſt tun werden. Für die
Transvorte ſollen u. a. auch die beſchlagnahmten niederländi-
ſchen Schiffe gebraucht werden.

7

Kriegswiderſtand in Kanada. Daily Mail meldet aus Mon-
treal vom 29. März, daß in Qnebec ſtarke Krawalle und Kund-
gebungen gegen Durchführung der Rekrutierung ſtattgefunden
haben. Die aus militäriſchen Elementen beſtehenden Aufrührer
rerbrannten den Zuſchanerraum eines Theaters, in dem drs
Rekrutierungsamt aufgeſchlagen war, und vernichteten teilweiſe
die Geſchäftsräume der Zeitungen Chronicle und Evenement.
Infolgedeſſen wurde über Quebec der Belagerungszuſtand ver
hängt.

Frankreich.
Wie Rappoport verhaftet wurde. Wie die Bataille vom

26. März berichtet, hatte ſich Rappovort bei der Fernbeſchießung
ron Paris in einen Keller geflüchtet, wie dies die meiſten
Pariſer tun. Unter den Geflüchteten entſtand ein Geſpräch,
an dem auch Rappovport teilnahm und die Regierung kritiſierte.
Ein Gymnaſialprofeſſor, der ebenfalls im Keller Zuflucht ge-
ſucht hatte, hielt die Kritik für „defaitiſtiſche Propaganda“ und
holte die Poligei, die Rappoport feſtnahm.

Drei franzöſiſche Friedensfreunde verurteilt. Jn der letzten
Woche des Monats März ſtanden die Lehrerin Helene Brion
und der Lehrer G. Mouflard (Kriegsbeſchädigter) vor einem
Pariſer Gericht und die Lehrerin Luxie Colliard vor einem
Gericht in Lyon unter der Anklage friedensfreundliche Bro
ſchüren verteilt zu haben. Die Angeklagten verwahrten ſich
entſchieden gegen den Vorwurf, einen Frieden um jeden Preis
gewünſcht zu haben. Sie ſeien vielmehr für einen Ver
ſtändigungsfrieden eingetreten. Die Gerichte erblickten
hierin eine propaganda defaitiſte“ (eine Propaganda der
Niederlage) und verurteilte Brion zu drei Jahren, Colliard
zu zwei Jahren, Mouflard zu 6 Monate Gefängnis.

Bolo Paſcha, deſſen Todesurteil vom höchſten Gerichtshof be
ſtätigt wurde, hat an den Präſidenten der Republik ein Gnaden-
geſuch gerichtet.

Rußland.
Die nennen Botſchafter. Moskan, 6. April. Die Peters-

hurger Telegraphenagentur beſtötigt die Ernennung Joffes
zum Botſchafter in Berlin und Kamenews zum Vot-
ſchafter in Wien.

„Regiment Liebknecht“. Der BHerichterſtatter der Agence
Havas in Petersburg meldet: Auf Befehl der Regierung hat
das erſte Regiment der Roten Armee die Bezeich-
vrung „Karl Liebknechts ſozialiſtiſche Abteilung erhalten.

Ein ungetreuer Volfskommiſſar. Dem verhafteten Marine-
kommiſſar Dybenko wird zur Laſt gelegt, daß er während
ſciner Amtstatigkeit mit der Kadettenpartei ſtändig in Ver-
bindung geſtanden und die gegenrevolutionären Beſtrebungen
der Oppoſition unterſtützt have. Dybenko wird vor ein revo-
(utionäres Kriegsgericht geſtellt werden.

Die Verhandlungen zwiſchen Rußland und der
Ukraine.

Moskau, 4. April. Der Ausſchuß für die auswärtigen
Angelegenheiten übermittelte am 8. April dem Miniſterrat
der ukrainiſchen Volksrepublik in Kiew folgende Note: Jn Be
antwortung des Funkſpruchs vom 2. April, der den Vorſchlag
des Miniſterrats der Volßſrepublik enthält, Friedensverhand-
lungen einzuleiten, ſchlägt die Regierung der ruſſiſchen Repu
Hlif, da ſie durch das Ultimatum vom 21. Februar und durch
den Vertrag von Breſt gezwungen ſei, einen Friedensvertrag
:nit dem Miniſterrat der ukrainiſchen Volksrepublik zu ſchließen,
als Verhandlungsort die Stadt Smolenſk vor. Wir brin-
gen als Verhandlungsbeginn den 8. April laufenden Jahres in
Vorſchlag. Was den angeblich zwiſchen den feindlichen Völkern
geführten Krieg andetrifft, ſo lehnt das Kommiſſariat für aus-
wärtige Angelegenheiten der Volksrepublik nachdrücklich dieſe
Bezeichnung des blutigen Kampfes, der ſich in der Ukraine
entwickelt, ab. Die Sowjet- Regierung in Rußland führt nicht
Krieg gegen die Volkerepublik der Ukraine. Der gegenwärtige
Kampf ſpielt ſich zwiſchen zwei Parteien des ukrainiſchen
Volkes ab und es kann ſich nur um die warmen Sympathien
handeln, welche die arbeitenden Maſſen Rußlands in dieſen
tragiſchen Tagen und tragiſch nicht für das ukrainiſche Volk
allein den Arbeitern und Bauern der Ukraine entgegenbringen.
Das Volkskommiſſariat für die auswärtige Angelegenheiten:
Tſchitſcherin.

e

Die Kämpfe in Finnland.
Das finniſche Hauptauartier meldet vom 6. April 8 Uhr

r Die erſte große Operation der finniſchen Armee iſt
cendet.

ergeben.
Deutſche Offenſive auf Helſingfors.

Petersburg, 0. April. (Reuter.) Nach eingegangenen
Meldungen r die dentſchen Schiffe, unter
denen ſich zwei Dreadnoughts befanden, nachdem ſie vor Liance
angekommen waren, das Feuer auf die ruſſiſchen
Scaiffe, deren Kommandanten es für nötig hielten, drei
große Schiffe in die Luft zu ſprengen. Die deutſchen Verluſte
während der Landung waren ſehr unbedeutend dank der Mit
wirkung des ruſſiſchen Eisbrechers Wolhynetz, der die feind
lichen Transporter durch die ihm wohlbekannten ruſſiſchen
Minenfelder führte. Vis heute früh landeten die Deutſchen
zwö. ftauſend Mann, die die Offenſive in Richtung Helſingfors
ergriffen. Die finniſche Rote Garde verſuchte Widerſtand zu
leiſten, mußte ſich ber vor der erdrückenden zahlenmäßigen
Ueberlegenheit der Deutſchen zurückziehen. Man glauvbt, daß
die Landung der Deutſchen das Ergebnis eines Abkommens
der alten finniſchen und der deutſchen Regierung iſt, um dem
Bürgerkrieg in Finnland ein Ende zu machen.

Der Konſlikt mit Japan.
Waſhi ngton, C. April. (Reuter.) Beim Auswärtigen

Amt iſt die Nachticht eingelroffen, daß japaniſche
Marinetruppen in Wladiwostokgelandet ſind,
um Leben und Eigentum zu ſehützen.

Moskau, 6. April. Reuter Halbamtlich wird gemeldet,
daß nach den japaniſchen auch engliſche Truppen in
Wladiwostok gelandet ſind.

Moskau, 6. April. (Fenter.) Der Rat der Volksbeauf
tragten hat politiſche Schri:te unternommen und gleichzeitig
allen Sowjets in Sibirien Befehl gegeben, dem Angriff
auf ruſſiſches Gebiet Widerſtand zu leiſten.

Japan der Tuodſeind der Republik.
c nie 6. April. Ein Manifeſt des Rates derVolkskommiſſare beſchuldigt Japan, den Sturz der Republik

herbeizuführen und ſich Sibirrens bemächtigen zu wollen. Es
erklärt Japan für den Todfeind der Republik und ſagt, der
Rat verlange eine Erklärung von den Alliierten und
warne ſie; ihre Antworten würden einen erheblichen Einfluß
auf die auswärtige Politik des Rates haben.

Der Friedensfühler.
Wer unternahm ihn, wer zerſchnitt ihn.

Herr Clemenceau hat ſeiner erſten Erklärung, Graf
Tzernin habe gelogen, eine zweite folgen laſſen, die ſchon
böflicher und deutlicher iſt. Er gibt an, daß er bei Uebernahme
der Miniſterpräſidentſchaft die eingeleiteten Beſprechungen
zwiſchen Revertera und Armand vorgefunden habe. Er wollte
dieſe Beſprechungen nicht unterbrechen. Major Armand konnte
ſich alſo über eine Bitte des Grafen Revertera neuerlich nach
der Schweiz begeben. „Die Jnſtruktion, welche ihm in Gegen-
wart ſeines Vorgeſetzten von Elemencegu gegeben worden war,
lautete „Anhören und nichts ſagen“. Als Graf Revertera ſich
endlich die Ueberzeugung verſchafft hatte, daß ſein Verſuch, den
Köder für Deutſchland auszuwerfen, ohne Erfolg geblieben ſei,
übergab er, um ſeine Miſſion genau zu charakteriſieren, am
25. Februar dem Major Armand eine von ſeiner Hand geſchrie-
bene Note, deren erſter Satz lautet wie folgt: „Jm Monat
Auguſt 1917 waren Beſprechungen in der Abſicht eingeleitet
worden, um von der franzöſiſchen Regierung im Hinblick auf
einen künftigen Frieden Vorſchläge zu erhalten, welche an die
Adreſſe OeſterreichsUngarns gerichtet, ſo gegrtet wären, daß
ſie von OeſterreichUngarn bei der Berliner Regierung unter-
ſtützt werden könnten.“ Als Bittſteller und Nichtgebetener gibt
alſo Graf Revertera mit dieſen Worten zu, daß es ſich darum
handelt, von der franzöſiſchen Regierung Friedensvorſchläge zu
erhalten, welche an Oeſterreich- Ungarn adreſſiert und für Ber-
lin beſtimmt ſein ſollten. Dies iſt der durch ein authentiſches
Dokument feſtgeſtellte Sachverhalt, welchen Graf Czernin mit
folgenden Worten umzudenten wagt: „Clemenceau hat einige
Zeit vor Beginn der Weſtoffenſive bei mir angefragt, ob ich zu
Verhandlungen bereit ſei und auf welcher Baſis.“ Jndem er
ſo ſprach. hat Graf Czernin nicht nur nicht die Wahrheit geſagt,
ſondern das Gegenteil der Wahrheit, was wir in Frankreich
„lügen“ nennen.“

Czernins neuerliche Antwort. Wien, 7. April. Amtlich
wird verlautbart: Nunmehr wird zugeſtanden, daß zwiſchen
den beiden Vertrauensmännern der Regierungen
Oeſterreich-Nngarns und Frankreichs Beſprechungen über
die Friedensfrage ſtattgefunden haben. Es wird richtig-
geſtellt: Jm Juli 1917 wurde Graf Revertera von einer neu
tralen Mittelsperſon im Namen der franzöſiſchen Regie
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dert, mitzuteilen, ob er inrung auöffnungen dieſer R an jene O

a unehmen. Als Graf Revertera dieſe nach ein
lter noch im Juli 1917 bejahte, traf amAuguſt 1917 im Auftrage des damaligen ſransſſcen Herr

Kriegsminiſters Painlevé und mit Genehmigung des damaligen uarb
r t Miniſterpräſidenten Ribot r Major Graf irgerrmand bei dem mit ihm weitlänfig verwandten Grafen ührer
Revertera in Freiburg ein. Graf Armand richtete nun an iung.
den Grafen Revertera die r ob mit Frankreich und Vuſ
OeſterreichUngarn Beſ z nungen möglich wären nur luſt
Die rer zu dieſer ntnüpſuns iſt alſo von franzö hbaftigke
ſiſcher Seite ausgegangen. Von dieſer im Auftrage der I anwend
ranzöſiſchen Nyßieruns geſtellten Anfrage hat Graf Reverterg ſondern
dem k. und k. Miniſter des Aeußern Meldung erſtattet, welcher I Jmperie
hierauf den Srafen Revertera erſuchte, die Veſprechungen mit ſosig
dem franzöſiſchen Vertrauensmann aufzunehmen und im Laufe keit ei
derſelben feſtzuſtellen, ob hierdurch die Grundlagen für die Preſſe mHerbeiführung eines allgemeinen Friedens ge Parole:
ſchaffen werden könnten. Graf Revertera trat ſodann am I Jmperic
22. und 28. Auguſt 1917 in Veſprechungen mit dem Grafen
Armand ein, die jedoch, wie Herr Clemenceau ganz richtig er
klärt, kein Ergebnis lieferten. Hiermit brachen dieſe Verhand

lungen ab. Verllicht eine
ſpäteſten
ſturmau
entlaſſen
wollen.
in Zuku

Wenn Herr Clemenceau behauptet, daß bei ſeinem Amts-
antritt Beſprechungen zwiſchen dem Grafen Revertera und dem
Grafen Armand im Gange geweſen ſeien, ſo iſt dies unrichtig
Erſt im Januar 1918 nahnt Graf Armand. diesmal im Äuf-
trage Herrn Tlemenceaus, mit dem Grafen Revertera neuer
dings Füblung. Der im Auguſt 1917 abgeriſſene Faden iſt alſo
von Herrn Clemenceau im Januar i918 wieder aufge
nommen worden. Aus dieſer neuerlichen Fühlungnahme er-
gaben ſich dann die im amtlichen Communiqué vom 4. April Der
1918 mitgeteilten Beſprechungen. tage folcWtig iſt, daß Graf Revertera dem Grafen Armand bie Das
dieſem Anlaß am 28. Februar 1918 eine Aufzeichnung einer ne
übergab, von welcher Herr Clemenceau nur den erſten Sazß Ge
zitiert und die beſtätigt, daß Graf Revertera bei den im Auguſt Op
1917 ſtattgehabten Veſprechungen mit dem er
den Auftra Grafen Armand lihatte, zu konſtatieren, ob von der franzöſiſchen ſch
Regierung Vorſchläge zu erhalten ſeien, welche an die Adreſſe unter
OeſterreichUngarns gerichtet die Grundlagen für einen allge kaſern
meinen Frieden bilden würden und die OeſterreichUngarn tion a
ſeinen Verbündeten zur Kenntnis bringen könnte. Es entſpricht der G
ſomit durchaus den Tatſachen, wenn Graf Czernin in ſeiner der V
Rede am 2. April laufenden Jahres erklärt ha*, „Herr Clemen- Ieichzceau hat einige Zeit vor Beginn der Weſtoffenſive bei mir an- en
gefragt, ob ich zu Verhandlungen bereit ſei und auf welcher er f
Baſis.“ Der gegen den Grafen Czernin von Herrn Clemen- auch g
ceau erhobene Vorwurf der Lüge iſt demnach auch in jener Ein- nicht i
ſchränkung, welche das vorliegende Kommnnique der franzö den.
ſiſchen Regierung vornimmt, nicht aufrechtzuerhalten. durchfi

Jm übrigen ſei nur bemerkt, daß Graf Czernin ſeinerſeits verſtär
keinen Grund ſehen werde, es abzuleugnen, wenn er in dieſem Schlie
oder in einem ähnlichen Falle die Jnitiative ergriffen nicht b
hätte, da er im Gegenſatz zu Herrn Clemenceau glaubt, Was
daß es kein Vorwurf für eine Regierung ſein kann, Ver-MFſozial w
ſuche zur Herbeiführung eines alle Völker von den Schreckniſſen M iteriums
des gewaltigen Krieges befreienden ehrenvollen Friedens
zu unternehmen. Durch die von Herrn Clemenceau auf-
geworfene Streitfrage iſt übrigens die Aufmerkſamkeit von dem
eigentlichen Kernpunkt der Aeußerungen des Grafen Czernin V Jnſtitn
abgelenkt worden. Das Weſentliche daran war nicht ſo ſehr, V Straßbur
wer die Beſprechungen vor Beginn der Weſtoffenſive angeregt, üniverſit
ſondern wer ſie zerſchlagen hat, und das hat Herr Meinen jäk
Elemenceau bisher nicht geleugnet, daß er ſich geweigert hat, Naermeiſte
auf der Baſis des Verzicht s auf einen Rückerwerb zwei hief
Elſaß-Lothringens in Verhandlungen einzutreten.“ geſtellt w

I Das AHerr Clemenceau wird nun nächſtens in der Kammer P einem vor
wieder antworten. Der ganze Streit iſt aber überflüſſig. ſo belm ar

und zwei
gelb bei
der linke

weit er das Vergangene betrifft. Weſentlich iſt allein, daß
auch jetzt noch nicht Verhandlungen in Gang kommen.
Clemenceau muß vor der Volksvertretung ausführlich dar-
legen, warum er die Verhandlungen abbrechen ließ.

Politiſche Ueberſicht.
Vor d

Reichstags-Aufgaben. dDem Arbeitspenſum des Reichstags, der am 16. April wieder Milltärſt
zuſammentritt, wird ſich noch das Arbeitskammer-Ge-
ſetz, das jetzt der Beſchlußfaſſung des Bundesrats unterliegt,
ſowie die Beſeitigung des 5F 153 der Gewerbeordnung
zugeſellen. Außerdem wird eine Reihe von Steuervor-
lagen angekündigt. Rechnet man zu alledem die noch aus
ſtehende Beratung des ordentlichen Etats, ſo muß mit einer
iangen und angeſtrengten Sitzungsperiode gerechnet werden.

Teuerungszulagen für Abgeordnete. Dem preußiſchen Ab
geordnetenhauſe iſt eine Denkſchrift des Miniſters des Jnnern
und des Finanzminiſters zugegangen, wonach durch Gewährun;
einer Teuerungszulage von 10 Mark die Tagesdiäten auf
25 Mark erhöht werden ſollen, mit rücdwirkender Kraft ah
15. Januar d. J. Eine ähnliche Maßregel iſt bekanntlich auch
für den Reichstag in Ausſicht genommen.

Auguſt Winnig.
Der worthervorragendſte Führer der deutſchen Bauarbeiter

Auguſt Winnig, iſt während des Krieges in unzählige
Artikeln der deutſchen Kriegspolitik immer näher und nähe
erückt. Die bürgerliche Preſſe freute ſich. Nun ſchreibt die

K. folgendes:
„neber die deutſche Bedientenhaftigkeit fäll

Auguſt Winnig in der Glocke ein ſcharfes Verdammungsurtei
Durchſchnittlich jeden Monat einmal habe Deutſchland de
übergewaltigen Koalition, die ſein Leben bedrohte, den Friede
auf der Grundlage eines gerechten Ausgleichs angebotes
r antworteten ſie mit der Forderung vollſtändig

nterwerfung. Endlich gelang es Deutſchland, im Oſten da
droſſelnden Ring zu ſprengen. Gewehr bei Fus ſtand es dak
als Rußland ſich in Krän:pfen wand, und akzeptierte die ruſ
ſchen Formeln. Erſt als die Verhandlungen zur lächerliche
Komödie wurden. durchkrenzte die deutſche Regierung
Finten und ſtellte die ruſſiſchen Machthaber vor eine angt
lage. Dabei gelvährte ſie ihnen einen Frieden, der noch imm
frei von Annektionen und Kentributionen war. Und dab
wiſſe die deutſche Sozialdemokratie nichts Beſſercs zu tun, a
der Regierung Vorwürfe zu machen, daß ſie mit den Jntereſſel
Großrußlands nicht ſäuberlich genug umgehe. Eine ſolch
Haltung ſei in keinem anderen Land als in Deutſchland mög
lich. Jn den baltiſchen' Ländern lebe ein altes Deutſchtum
Gewiß nur in einer Herrenſchicht, aber doch mit reichem Kultu
beſitz. Kein Sogzialiſt wage, auch nur die loſe Angliederun
dieſer Länder an Deutſchland offen gutzuheißen. Aber di

e franzöſiſche Sozialdemokratie ſetze ſich rückhaltlos für di
Rückeroberung ElſaßLothringens ein, obwohl dort nicht meh
Franzoſen lebten, als Deutſche in den Oſtſeeprovinzen. Un
die große Mehrheit der engliſchen Arbeiter habe ſogar de
Raubkrieg gegen die Vurenſtaaten gutgeheißen. Der mangelend
Sinn für das Deutſchtum reiche weiter als der unabhängig
Pferch. Mit vollem Recht habe Auguſt Bebel von der dent darüber

Bedientenhaftigkeit geſprochen, und mand Karl E
at während des Krieges habe die bosbaften Verſe Heinrig Notſta
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Heines beſtätigt: „Es fehlt dem deutſchen Hunde nur de E
richtige Schwerf noch zum Wedeln.“ Die unglückliche r Zeit vo
Vergangenheit Dentſchlands und die alte deutſche Unfreihe beträgt
habe dieſe Schwäche des Nationalbewußtſeins ver ſchuldet Stück.
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nein die n die Verder freiheitIk ſtark und eente le werbe
Herr Winnig iſt, wie geſagt, hervorragendſter Führer der

Bauarbeiter und ſozialdemokratiſches Mitglied derger Bürgerſchaft. Er gilt als Pte der anſtbreihſen
dibrer der deutſchen Sozialdemokratie, Würzburger Rich

tung.
Zu ſeinem ab ſagt man natürlich kein Wort. Es iſt

nur luſtig, daß Winnig die ſprichwörtliche „deutſche Bedienten
haftigkeit“ nicht auf die inneren deutſchen 8
anwendet, wie es die Satiriker und Politiker gemeint hatten,
ſondern auf die Auslandspolitik. Der urkräftige deutſche
Jmperialismus dürfte ſich wundern, daß ihn ausgerechnet ein

er „deutſche Bedientenhaftig-keit einſchätzt. Winnigs Artikel wird von der alldeutſchen
Preſſe mit Begeiſterung nachgedruckt werden, vielleicht mit der
Parole: Fort mit der Vedientenhaftigkeit es lebe der deutſche
Jmperialismus!

uſtände

Entlaſſung des Jahrgangs 1869.
Verlin, 6. April. Das Armeeverordnungsblatt veröffent

licht einen kriegsminiſteriellen Erlaß, wonach bis zum 30. April
ſpäteſtens die im Jahre 1869 geborenen auf Grund der Land
ſturmaufrufe zu den Fahnen einberufenen Landſturmleute zu
entlaſſen ſind, ſofern ſie nicht freiwillig im Dienſte bleiben
wollen. Dementſprechend iſt von der Einberufung ſolcher Leute
in Zukunft abzuſehen.

Die Bordelle im Operationsgebiet.
Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Kunert hat im Reichs-

tage folgende Anfrage eingehracht:
Das Königlich Preußiſche Kriegsminiſterium vertritt in

einer neueren Verfügung folgende Auffaſſung:
„Gegen den Norſchlag, die Bordelle im Etappen- und

Operationsgebiet mit Eintritt des Waffenſtillſtandes zu
ſchließen, beſtehen erhebliche Bedenken, weil die nicht zu
unterſchätzende Gefahr vorhanden iſt, daß hierdurch die
kaſernierte und deshalb leichter zu beaufſichtigende Vroſtitu
tion auf die Straße getrieben und dadurch die Verbreitung
der Geſchlechtskrankheiten begünſtigt wird. Die Schließung
der Vordelle könnte nur Erfolg verſprechen, wenn mit ihr
leichzeitig die Feſtſetzung ſämtlicher in ihnen vorhandeneneng verbunden würde. Dieſe Maßregel müßte dann
er folgerichtig, um einen wirklichen Erfolg zu erzielen,

auch gleichmäßig auf alle, auch die ſogenannten freien, d. h.
nicht in Bordellen wohnenden Proſtituierten ausgedehnt wer
den. Le teres iſt ans den verſchiedenſten Gründen nicht
durchführbar. Aus dieſen Erwägungen heraus wird im Ein-
verſtändnis mit dem Herrn Generalquartiermeiſter die
Schließung der Bordelle mit Eintritt des Waffenſtillſtandes
nicht beabſichtigt.“

Was gedenkt der Herr Reichskanzler gegenüber dieſer
ſozial wie hygieniſch verfehlten Maßnahme des Kriegsmini-
ſteriums zu tun?

Kleine politiſche Nachrichten.
Inſtitut für Auslagdspolitik. Straßburg, 5. April. Der

Straßburger Gemeinderat hat zur Unterhaltung des von der
Univerſität geplanten Jnſtituts für Auslandspolitik einſtimmig
einen jährlichen Beitrag von 15000 Mk. bewilligt. Der Vür
germeiſter teilte ferner mit, daß für den genannten Zweck von
zwei hieſigen Großinduſtriellen je 100 000 Mk. zur Verfügung
geſtellt wurden.

Das Abzeichen für Verwundete iſt aus Eiſen und zeigt auf
einem von einem Lorbeerkranz eingefaßten Schild einen Stahl-
helm auf zwei gekreuzten Schwertern, es iſt ſchwarz bei ein
und zweimaliger, mattweiß bei drei- und viermaliger und gold-
gelb bei fünf oder mehrmaliger Verwundung. Es wird auf
der linken unteren Bruſt getragen.

Norwegen.
Vor dem Militärſtreik. Der neue Sekretär der norwegiſchen

Sozialdemokratie Tranmael kündigte in einem Vortrag in Chri-
ſtianig an, daß in Norwegen wohl ſchon in dieſem Jahre mit
Militärſtreiks zu rechnen ſein werde und daß die ſozialiſtiſchen
Bauernräte die Belieferung der Armee mit Lebensmitteln ein-
ſtellen würden. Viele Wehrpflichtige würden ſich weigern, der
Einberufung Folge zu leiſten.

Arbeitsloſigkeit in Schweden. Stockholm, 8. April.
Schweden ſteht inmitten einer Periode der Arbeitsloſigkeit, die
großen Umfang anzunehmen droht. Betroffen werden vor allem
die Metallarbeiter, Maſchinenarbeiter, Bauarbeiter und Gruben-
arbeiter. Auch eine Reihe anderer BVerufe ſtehen vor Maſſen-
entlaſſungen. Für die Hafenarbeiter iſt die Lage beſonders
er da ſogar ein Drittel der feſten Hafenarbeiter arbeits

s ift.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Der Zweigverein des Deutſchen

Bauarbeiterverbandes hielt am 27. März im Tivoli
eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab. Sie erledigte
folgende Tagesordnung: 1. Bekanntgabe des Ergebniſſes über
die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberbunde für das Bau-
gewerbe im Bezirk Merſeburg bezüglich weiterer Teuerungs-
zulagen ab 1. April 1918. 2 Bericht vom zweiten ar dent
lichen Verbandstag in Nürnberg. 3. Verſchiedenes. Zum erſten
Punkt gibt Kollege Hartwig das Reſultat der am 12. März 1915
im Hotel Müller in Merſeburg ſtattgefundenen Verhandlungen
mit dem Bezirksarbeitgeberverband für das Baugewerbe, an
der auch der Vorſitzende des Arheitgeberverbandes für das
Vaugewerbe zu Merſeburg, Herr Maurermeiſter Graul, teil
genommen hat, bekannt. Das Reſultat der fünfſtündigen Ver-
handlung war. daß am 1. April 1918 eine weitere Lohnerhöhung
für alle über 18 Jahre alten männlichen Arbeiter von 5 Pf.
pro Stunbe für alle Bauten des Leunawerkes eintreten ſoll.
Bezüglich der Bezahlung der Ueberſtunden und Sonntagsarbeit
bleibt es wie bisher. Die Steigerung der 5 Pf. Lohnzulage
kommt bei Berechnung der Sonntagsarbeit für Zuſchläge nicht
in Frage. Sollte indes eine Herabſetzung eintreten, ſo ſoll derAbbau der Teuerungszulage nicht von der Lohnhöhe vor dem
1. April 1918, ſondern von der Lohnhöhe um 5 Pf. höheren
e nach dem April 1918 erfolgen. Die Verſammelten
gaben ihrer Meinnng Ausdruck, daß die gemachten Zugeſtänd
niſſe den heutigen wirtſchaftlichen ernrrrgee nicht ent-
ſprechen. Der Vericht vom zweiten außerordentlichen Ver
bandstag erſtattete der Kollege Deege. Er behandelte eingehend
die Tagesordnung des Verbandstages und gab die wichtigſten
Veſchlüſſe bekannt. Das neue Statut tritt am 1. Juli 1918 in
Kraft. Ueber den Punkt: Wirtſchaftliche und politiſche Neu
ordnung konnte der Delegierte unſeres Zweigvereins wegen
vorgerückter Polizeiſtunde keinen Bericht erſtalten. Gleichfalls
fand auch eine Diskuſſion über den Bericht wegen der vorge-
rückten Zeit nicht ſtatt, ſo daß in der nächſten Verſammlung
darüber diskutiert werden ſoll. Für das langjährige Mitglied
Karl Ernſt wurde infolge ſeiner andauernden Krankheit eine
Notſtandsunterſtützung von 50 Mk. bewilligt.

Einige hundert Stück Ferkel werden in nächſter
Zeit vom Kreiſe eingeführt und zum Verkauf geſtellt. Der Preis
Straet unglaublich, aber wahr 100 bis 250 Mark pro

Tödlich verunglückt iſt in der N Donners
tag auf dem Serer anf der lfsrangierer

iters Ernſt K., Große SirtiſtraßeFranz aus, Sohn des Ar
riſ er n e ſeew c des ſten von

n die Puffer, wodur er Pruſtkaſten gequetſcht wurde.Der Tot trat auf der Stelle ein. beg
Niederbeuna. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde bei

dem Einwohner Rahnefeld verübt. Die Diebe ſchlachteten an
Ort und Stelle eine Gans, drei Enten und zwölf Hithner ab
und verſchwanden damit. Die Ermittlungen der Polizeiorgane
blieben bisher ergebnislos.

Eisleben. Schul aufnahmen. Die Aufnahme der an
gemeldeten Knaben findet für die Knaben Volksſchule Dienstag,
den 9. April, nachmittags 2 Uhr, in der Grabenſchule ſtatt. Die
Aufnahme der angemeldeten Mädchen Dienstag, den 9. April,
vormittags 9 Uhr.

Eine wichtige Bekanntmachung über die Neu
J vabe der Lebensmittelſcheine finden die Leſer im Jnſeraten-

Eisleben. Vermißt wird der Kaufmanns-Lehrling KarlReinhardt. Er hat i am 2. April aus der elterlichen Woh

nung entfernt und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Bei ſeinem
Weggange war er bekleidet mit dunkelblauer e grau und
braunkariertem Jackett, grauem Lodenmante rünem Hut
und Schnürſchuhe.

Mansfeld. Bahnunfall. Ein auf hieſigem Bahnhof
zangierender Güterzug fuhr am Freitag infolge unrichtiger
Weichenſtellung über die DTrehſcheibe hinaus quer über die
ganze Straße, dieſe ſelbſt ganz verſperrend. Am Stations-
gebaäude wurde der Vorban und von den Aborten ein Teil weg
geriſſen. Die Wagen ſtehen übereinandergetürmt und zer
trümmert auf der Straße.

Sangerhauſen. Höchſtpreis für Pachtland. Der
Landrat des Kreiſes Sangerhauſen hat den Höchſtpreis, für
den Grundſtücke in der Flur Sangerhauſen zum Zwecke gärt-
neriſcher Nutzung gedüngt und gepflügt und im einzelnen ver
pachtet werden dürfen, auf 1290 Mk. für den Morgen feſtgeſetzt.

Artern. Dividende der Kyffhäuſerhütte. Das
Unternehmen erzielte im Jahre 1917 einen Betriebsgewinn von
1 172 134 (1 166 569) Mk. kommen noch vereinnahmte
Zinſen von 64 990 (27 256) Mk. Nach Deckung des Verluſt-
vortrages von 256 066 Mk. und Abſchreibungen von 190 306
„211 595) Mk. ergibt ſich ein Gewinnſaldo von 365 416 k.
Hieraus ſollen 50 000 Mk. dem Reſervefonds überwieſen,
145 000 Mk. für Umſtellung in die Friedenswirtſchaft zurück
geſtellt und eine Dividende von 4 (0) Prozent ausgeſchüttetwerden. Auf neue Rechnung werden 6416 R vorgetragen.

Bitterfeld. Neue Brotmarken. Vom Sonntag, den
14. April, ab werden, wie der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
bekanntgibt, neue Brotmarken eingeführt. Dieſe unterſcheiden
ſich von den vorhergehenden durch einen farbigen Untergrund
mit Adler. Der Ton des Untergrunddrucks wechſelt von Zeit
zu Zeit. Der Karton der Brotkarte bleibt bis auf weiteres
gelb. Die Weißbrotkarte hat eine RoſaFarbe mit roſafarbigem
Unterdruck, die Zuſatzkarte beſteht aus weißgrauem Karton mit
einem rotfarbigen Unterdruck. Mit dem 18. April d. J. wer
den die alten Brot, Brotzuſatz- und Weißbrotkarten ungültig.
Wo Abgabe von Suppenwürfeln Auf Nr. 47 des
Lebensmiltelſcheines können von Dienstag früh ab 2 Suppen-
a aee a Kuc Sr ne n werden. Jn einigen

en ſind 15-Pf.-Würfel vorrätig, davon eiWürfel 3 Würfel, à 10 Pf. s gelten owe
Eilenburg. Halbjahrsbericht des Konſumver-

eins. Jn der am vergangenen Donnerstag abgehaltenen
Generalverſammlung, die leider auch wieder einen nur recht
ſchwachen Veſuch aufwies, gab der Geſchäftsführer, Genoſſe
Schmidt, einen Rückblick auf die erſte Hälfte des laufenden Be
ſchäftsjahres. Er wies darauf hin, daß dieſe Verſammlung
ſchon die achte während des gegenwärtigen Krieges ſei, was zu
Beginn desſelben wohl niemand für möglich gehalten haben
würde. Trotz der langen Kriegsdauer, für die ſich auch in ab
ſehbarer Zeit ein Ende mit Beſtimmtheit nicht vorausſagen
laſſe, hätten die Konſumgenoſſenſchaften entgegen allen ge
häſſigen gegneriſchen Verleumdungen, entgegen auch allen ge
hegten Befürchtungen in den eigenen Reihen ihre Lebens-
und Leiſtungsfähigkeit glänzend bewieſen. Mehr und mehr
haben ſich die Genoſſenſchaften zwar auch der durch den Krieg
umgeſtellten Wirtſchaftsweiſe unterordnen müſſen, und heute
ſeien auch ſie faſt nur noch Organe der behördlichen Verteilung
von Nahrungsmitteln und Begenſtänden des täglichen Bedarfs,
ſoweit ſolche überhaupt noch erhältlich ſind. Die Bezugsmög-
lichkeiten von Waren im freien Handel, die bisher, wenn auch
in geringem Umfange und unter den erſchwerendſten Bedin-
gungen immer noch offen waren, ſeien nunmehr für die Zu-
kunft gänzlich unterbunden. Was noch zu bekommen iſt, ſei
nur Erſatz und immer wieder Erſatz für alles Mögliche
und Unmögliche, der zu geradezu verbrecheriſch hohen Preiſen
im Handel angeboten und abgeſetzt wird, mit deſſen Verwen-
dung die Verbraucher ſich aber nur ſelbſt betrügen, was an
einigen draſtiſchen Fällen überzeugend nachgewieſen wurde.
So koſtet beiſpielsweiſe eine Arbefſtshoſe die früher aus beſtem
Cöper oder Barchent gefertigt, mit 2,75 Mk. im Verkauf abge-
geben werden konnte, jetzt aus Papierſtoff hergeſtellt, im Ein
kauf 25 Mk. Solange als möglich will die Verwoltung denn
auch ſich entſchieden gegen die Einführung ſolcher Erſatzſtoffe
wehren und nur dem Drängen der Mitglieder nachgeben. Daß
unter ſolchen Umſtänden die Anſprüche der Mitglieder auch
nicht im mindeſten hätten befriedigt werden können, ſei ein-
leuchtend, und die vielfach platzgreifende Mißſtimmung wohl
begreiflich nicht zu billigen ſei aber, wenn dieſe Mißſtimmung
am Verkaufsperſonal und an der Verwaltung ausgelaſſen wird,
die an all dieſen Unzulänglichkeiten und Widerwärtigkeiten
auch nicht das geringſte Vecſchulden triſfft. Die Genoſſenſchaf-
ten ſind oft aber auch durch die genaue Beachtung der zahlreichen
beſtehenden Verordnungen geſchäidigt, was bei priraten Ge-
ſchäftsinhabern, die das Riſiko eventl. Beſtrafung leicht über-
nehmen können, nickt in gleichen Maße der Fall iſt. Unter all
dieſen widrigen Umſtänden hat der Umſatz des Vereins nicht
auf der Höhe des Vorſahres gehalten werden können er iſt
vielmehr von 399 000 Mk. auf W60 000 Mk. geſunken. Hingegen
ſind trotz aller Einſchränkungen verſchiedene Ausgabepoſten be
trächtlich geſtiegen: die Futterkeſten für zwei Pferde von 750 Mk.
im letzten Friedensſahre auf 2500 Mk., der Zentner Tüten von
früher 17 M. auf ſjett 50 Mk. Ebenſo erfordern bei der um-
fangreichen Korreſvondenz des Vereins die Erhöhung des Brief-
portos und die Einführung des Frachturkundenſtempels ganz
erhebliche Mehrausgaben. Die Löhne der Angeſtellten mußten
gleichfalls um 25 Prozent erhöht werden. was in Anbetracht der
enorm verteuerten Lebensverhältniſſe und gegenüber den Lohn-
ſteigerungen in privaten Betrieben wohl als ein nur äußerſt ge-
ringer Ausgleich bezeichnet werden muß. Gleichwohl glaubt die
Verwaltung bei einer gleichen Geſtaltung der zweifen Hälfte
des Geſchäftsjahres immer noch eine Rückvergütung von 95 Pro
zent in ſichere Ausſicht ſtellen zu können, ein Ergebnis, das
immerhin noch als ſehr befriedigend angeſehen werden darf.
Ganz erheblich haben ſich auch wieder die Spareinlagen ver
mehrt; das Svarkonto ſtand am Schluſſe des Halbjahres auf
234 000 Mk. Anch alle übrigen Konten ſind, wie aus dem vom
Genoſſen Klingner veorgetragenen Haſſenbericht hervorging,
ſicher funndiert. Das Grund- und Gebändefonto lautet auf
120 000 Mk., während in der VBrandkfaſſe die Banlichkeiten mit
1W 000 Mk. zu Buche ſtehen. Auf Maſchinen und ſämtliches
Inventar ſind reichliche Abſchreihnungen vorgenommen und dem
Reſerve-, wie auch dem Dispoſjtionsfonde genſigende Anwei-
ſungen gemacht worden. Die Reſerven ſtehen jetzt auf 22 000
Mark, der Dispoſitionsfonds auf 26 000 Mk. Der WMitglieder-
zugang betrug 53, der Abgang durch Ableben und Wechſel des
Mohnortes 38: unter den Verſtorbenen ſind auch wieder vier
Opfer des grauſjgen Völkermordens zu beklagen. Das ſtändige
Wachstum des Vereins hat demnach auch im abgelaufenen

und ſomit kann wohl die Grundlage dese J e Aiſcgrert betrachtet werden, um nicht nur die
rückenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe der nächſten Zukunft

unerſchüttert m überwinden, ſondern auch nach dem Kriege ſich
neuen Aufga uwenden zu können, um in erweiterter und
geſteigerter Betätigungsmöglichkeit ſeinen Mitgliedern in ihren
wir aftlichen Intereſſen einen gefeſtigten Rückbalt zu bieten.

Eine Anregung aus der Ver rn dem Rück
gange des Umſatzes durch Verſorgung der Mitglieder mit Kar
toffeln und Gemüſe in größerem Umfange entgegenzuwirken,
wurde vorn Geſchäftsführer dahin beantwortet, daß die Verwal-
tung, wie ſchon im Vorjahre, ſo auch in dieſem ſich ernſtlich in
dieſer Hinſicht bemühe. Schon Anfang März ſeien r
Verträge für Lieferung der verſchiedenſten Gemüſearten abge-
chloſſen worden doch hänge die Lieferung immer von Umſtän-
en ab, die ſich aus der zentralen Regelung der Lebensmittel-

verſorgung ergeben. Die Zerfahrenheit in der Verteilungs-
organiſation und in der Vreisbildung erſchüttern alle feſten
geſchäftlichen Grundlagen und ebnen dem Schleich- und Ketten-
handel die Wege, an dem ſich die Genoſſenſchaften ihrer ganzen
Natur nach eben nicht beteiligen können.

Torgau. Neue Kundenliſten. Am Montag, den 15.
und Dienstag, den 16. April hat durch die Fleiſcher die
Aufſtellung neuer Kundenliſten zu erfolgen. An dieſen beiden
Tagen muß jeder Kunde ſich von neuem in die Kundenliſte ein
tragen laſſen. Ein Wechſeln des Fleiſchers iſt bei dieſer Ge
legenheit zuläſſig. Die Fleiſcher ſind verpflichtet, jedem Kun-
den eine gedruckte, mit ihrer Firma verſehene numerierte Aus-
weiskarte auszuhändigen. Seinen Namen hat jeder Kunde
ſelbſt auf die Ausweiskarte zu ſchreiben. ſie auswärtigen
Fleiſcher erhalten die neuen Kundenliſten am Donnerstag, den
11. April, in der Schreibſtube der Kreisſchlächterei (Schlacht-
hof).

Petroleumabgabe. Für die Woche vom 8. bis
14. April wird auf Abſchnitt 30 der Petroleumkarten für Heim-
arbeiter ſowohl, als auch für beſondere Verhältniſſe noch je
15 Liter Petroleum abgegeben. Die Abgobe von Petroleum
an Verbraucher wird mit Ablauf des 14 Ab xil d. J. ewngeſtellt.

Falkenberg. Eiſenbahnunfall. Donnerstag abend
1410 Uhr ſtießen zwei entgegenfahrende Güterzüge auf einer
Weichenkreuzung aufeinander. Der Zuſammenſtoß erfolgte
auf den Rangiergleiſen, ſo daß Störungen im Verkehr nicht
eintraten. Die aufeinanderfahrenden Wagen türmten ſich zum
Teil übereinander, zum Teil legten ſie ſich auf ein Nebengleis.
Der Schaden iſt bedeutend, denn außer den drei beſchädigten
Maſchinen wurden mehrere Wagen vollſtändig unbrauchbar,
andere ſtark beſchädigt.

Mühlberg. Zur Mieterhöhung. Jnfolge des Vor-
gehens des hieſigen Hausbeſitzervereins iſt die Erregung der
Mieter gewaltig geſtiegen. Der Verein hat bekanntlich in ſeiner
kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung tiefeinſchneidende Be-
ſchlüſſe gefaßt und folgende drei Punkte als ſein Programm
angenonmen: 1. die Mitglieder des Hausbeſitzervereins ver-
pflichten ſich, bei Neuvermietung den Mietern die Wohnung
zur Selbſt-Jnſtandſetzung zu überweiſen; 2. die Mitglieder
des Vereins verpflichten ſich, nach Ablauf einer noch i tut
den Friſt die Mieten um 25 Prozent zu erhöhen;
3. die Mitglieder des Vereins verpflichten ſich durch Namens-
unterſchrift, die vorſtehenden Beſchlüſſe zu befolgen, im anderen
Falle 50 Mk. Konventionalſtrafe an die Kaſſe des Vereins, und
zwar in jedem einzelnen Uebertretungsfalle, zu zahlen. An-
geſichts der gegenwärtigen Wohnungsnot iſt dieſer Schritt der
Hausbeſitzer geradezu aufreizend. Der Unwille aller
Mieter iſt begreiflich, wenn zu der Wohnungsknappheit nun
auch noch eine ſolch gewaltige Steigerung der Miete kommt.
Es iſt nicht anzunehmen, daß ſie von den Mietern ruhig
genommen werden wird. Eine Aktion der Mieter iſt unerläß-
lich. Man ſieht, die Hausbeſitzer verſtehen es ausgezeichnet,
durch ihren Zuſammenſchluß ihre Intereſſen zu vertreten. Die
Mieter dagegen ſind machtlos. Noch niemals ſolange der
Hausbeſitzerverein beſteht ſind ſolche oder ähnliche Beſchlüſſe
gefaßt worden, die die Mieter ſo hart treffen. Es bleibt ab-
zuwarten, ob die Stadtverwaltung dieſes Vorgehen der
Hausbeſitzer gutheißen oder bekämpfen wird. Sie muß abe.
auf Seite der Mieter ſtehen, weil eine gerechte Grundlage fül
dieſe Forderungen der Hausbeſitzer fehlt. Denn wie kommen
die Hausbeſitzer dazu, auf einmal gleich zwei Vorteile ein
zuheimſen? Der Mieter ſoll auf ſeine Koſten die Jnſtand
ſetzung der Wohnung durchführen; aber Material dazu iſt ja
gar nicht zu erhalten. Wenn es der Hausbeſigtzer nicht fertig
bringt, dann kann es der Mieter gleich gar nicht. Wie kommt
denn überhaupt der Mieter dazu? Schmutzige, ungeſunde Woh
nungen werden die Folge ſein, denn der Mieter wird ſich nicht
leicht zu Reparaturen bequemen; er weiß ja nicht, wie lange
er wohnen kann. Es treten dann allerlei Krankheiten, vielleicht
gar Epidemien auf. Dann aber verlangt der Hausbeſitzer
obendrein auch noch 25 Prozent Steigerung. Wie will man
dieſe Erhöhung rechtfertigen Die Sparkaſſe, die meiſt in Be-
tracht kommt, hat ſeit Kriegsbeginn eine Erhöhung des Zinſes
nicht vorgenommen, und Neubauten während des Krieges kom-
men nicht in Frage. Wie wollen die Hausbeſitzer aber dieſe
außergewöhnlichen Forderungen ſonſt begründen? Die Mieter
müſſen geſchloſſen einer ſolch ungerechten Forderung mit allen
Mitteln entgegentreten.

Mühlberg. Einen Stadtverordnetenwahlſieg
konnte die hieſige Arbeiterſchaft am Freitag erringen. Bei der
Erſatzwahl der dritten Klaſſe wurde Friſchermeiſter Genoſſe
K Weiſe (U. S. P.) mit 61 Stimmen gewählt. Der bürger-
liche Gegenkandidat brachte es auf 6 Stimmen. Die Arbeiter-
ſchaft legte lebhaftes Jntereſſe an den Tag und den Zeitber-
hältniſſen entſprechend war die Beteiligung immerhin gut.
Die bürgerlichen Wähler dagegen blieben zum erſtenmal
ſeit Jahren der Wahl fern, obgleich der Vorſitzende des
Hausbeſitzervereins, Herr Bahnhofswirt Ehrlich, auch noch vom
Bürgerverein aufgeſtellt war. Die Arbeiterſchaft hat ihre
Pflicht getan. Damit gehören von 12 Sitzen vier (4) der Ar-
beiterſchaft. Jn der zweiten Klaſſe mußte das Los entſcheiden.
Herr Buſſe und Herr Naumann erhielten je 6 Stimmen. Herr
Lehrer Naumann iſt ausgeloſt.

Jn Dit-Quedlinburg. Zwei Kinder ertrunken.
furt fielen die beiden drei- und fünffährigen Kinder des im
Kriege gefallenen Vizewachtmeiſters Parden, die bei ihrer
Großmutter zu Beſuch waren, beim Spiel in die Bod- und er-
tranken.

Aus der Partei.
Quittung.

An freiwilligen Beiträgen für die Familien der Opfer des
Kriegszuſtandes gingen bei der Unterzeichneten ein: Von
Mannheim 565,90 Mk. Durch K. N. Notheim 5 Mk. Kl.
Otto-Rathenow 3 Mk. Nordhauſen 1. Rate 300 Mk. A.
Hannover 107,80 Mk. Düſſeldorf 1800 Mk. Württemberg
140 Mk. A. C. 31 Mk., 20 Mk. Hammer b. Jatznick 20,50 Mk.
Roſtock 176,40 Mk. V.-Gera 8300 Mk. Sch.Brandenburg
221,50 Mk. Rolle- Breslau 19,40 Mk., 6,85 Mk., 11 Mk.
Tietris- Breslau 25,50 Mk., 31,50 Mk Haaſe-Rathenow 28 Mk.

Horning 54 Mk. Spartakus-Gotha 150,30 Mk., 42,50 Mk.,
39,30 Mk., 21,00 Mk. Sch.-Hanau 30,10 Mk., 12 Mk., 30,10 Mk.,
3,50 Mk., 15.80 Mk., 20 Mk., 21,30 Mk., 10,30 Mk., 32,50 Mk.,
16 Mk. Wachenbuchen 28,30 Mk. Randow-Greifenhagen
415,76 Mk. davon durch einen feldgrauen Unteroffizier 116,11
Mark Eine gewonnene Wette durch H. R. Sangtorium W.
M. 10 Mk. Aus Frankfurt à conto 2000 Mk. J. P. in N. M.
10 Mk. A. L. in N. M. 10 Mk. Poſtillon Lehmann 7,50 Mk.
Luiſe Zietz, Berlin NW. 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof III.
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z Sinn g.
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die Wohnungsnot in Halle und die Be

ſtrebungen zu ihrer Bekämpfung.
3. Sonſtige Kartell-Angelegenheiten.
Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter

bittet Der Vorſtand.
Jädt Ihren Winter

Die Bäder werden von 7 Uhr morgens bis
12 Ahr mittags und von 2 bis 7 Uhr nach-
*80 mittags verabfolgt.
Fernruf fur Bäder-Bestellungen: 2675.

Amtſiche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. e 1915 wird der Verkauf von Kunſthonig wie folgt
geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 9. April 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.

er Verkaufspreis beträgt 92 Pfg. für das Pfund. ie Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den Kunſthonig
einzukaufen, bei welchen ſie für den Be P von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. ie Abgabe hat unter
len nung der Marke 157 des Warenbezugſcheines TV zu er-

gen
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge

r im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. ObergeſchoßSaal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres geſtbe andes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den S. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Dienstag,

den 9. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern derLebensmittelſcheine 1750122 500 vorm. von Z, bis 12 Uhr und die

Zya der Nummern 22 501--28 000 nachmittags von 2-6 Uhr.
ür den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von

33 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld 277 allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 8. April 1918. Der Magiſtrat.
Sceſiſch- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche (Cabliau und Auſternfiſche) wie folgt geregelt

Der Verkauf wird am Dienstag früh in den einſchlägigen be
kannten Geſchäften fort eſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann ca. ein halbes Pfund abgegeben werden. Der Verkaufs-
preis beträgt für Cabliau groß, ohne Kopf, 2.00 Mark und fürAuſternfiſch, ohne Kopf, 1.90 Mark für das Pfund Zugelaſſen zum
Einkauf ſind die Inhaber der Nummern der tbenewitteche
1750 --24500 und 59501--63000.Der Verkauf J auf 14, Abſchn. Nr. 154. es
Wegen wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 154 des Waren
bezugsſcheines 14 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Tischler für Möbel
steollen ein

Verelnigte Thchlermelster,
Boesenerstrasse 40. 2

Tüchtige gelernte
Dreber, Schlower, Hoble,

Fräde, Bohrer, Schwelle

ſowie eine große Anzahl

Transport Arhelter
und

Muschln. Arbelterinnen
r

dringende Heeresarbeiten
r geeuoht.

Ingenieur Bittner, Alt. Markt 11.

Zeihnung

auf
Damit auch weniger bemittelte Kreiſe e an dervon uns im Einvernehmen mit dem Sia

von Geldbeträgen unter 100 Mull

f die 8. Kriegsanlethe.
e Anteilſcheine in Abſchnitten von 1, 2, 5, 10, 20 und 50 Mark ausgegeben.

Sämtliche eingezahlten Beträ
des Einzahlungsmonats ab bis drei Monate nach Fälligkeit mit 5 von dann ab zu dem
die gewöhnlichen Spareinlagen üblichen Zinsfuß verzinſt. Von Ablauf zweier Jahre nach Veendigung des Kriegszuſtandes (Fälligkeitstag) ab men die Sparkaſſe, wie die Anteilſcheinbeſitze

letztere gegen Rückgabe der Anteilſcheine deren Einlöſung zu dem dann geltenden Börſe
kurs der Kriegsanleihe, zuzüglich der aufgelaufenen Zinſen, verlangen.
Ausgabe der Scheine erfolgen in der Hauptſtelle, Rathausſtraße Nr. 5, und ven Zweigſtelley
Nord und Süd, Große

Jm vaterländiſchen Jntereſſe i
Brunnenſtraße d 3 a und Landwehrſtraße Nr. 25.

Garniſon uſw. als Sammelſtelle die Anteilſcheine vertreiben.
Wir bitten daher, zur Förderung der Kriegsanleihe den Vertrieb der Anteilſchein

in weitgehendſter Weiſe zu übernehmen und zu unterſtützen.

1 Sparkaſſe der Stadt Halle.

ge werden von uns in Kriegsanleihe angelegt und vom Ablau

Nähere Auskunft und

es dringend erwünſcht, daß Behörden, Fabrikbetrieb
gewerbliche Unternehmungen, Verbände aller Art, Vereine, Truppenverbände der hieſigen

Kriegsanleihe beteiligen können, werde
ankdirektorium wieder auf den Namen lautende „V
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Belagerungszuſtand

genſur und échuthaft

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Galle, Karz 42 44.

M
Sftckztoff Phophorsäure

abaugeben C. G. Nautzeo, Görlits. [“63

für das Jahr 1918
zu Steuerzwecken.

Als Grundlage f. Steuereinſchätzungen

für das Jahr 1919/20.
Zum Gebrauch für preußiſche

Steuerzahler.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Galle (6.), Garz 42/44.

Arbeit ihers,
Erfahrene

Eſendreher,

Eſſenhobler unHalle, den 8. April 1918. Der Magiſtrat.

Muſchin öchloſſer
r Vngenden Deeresbedarfe en ein

Lange GellenMaſchinenfabrik Raffſinerieſt.

Uelteren zuverläſſigenGeseh irrführer
ſeellt ſofort ein *61

Karl Götao, Georgſtr. 13.

Jungen Mann,
16—18 Jahre, welcher mit Pyſerden

umzugehen verſteht, ſucht ſofortvierdegeſchäft Landsbergerſt. 05

Verb. der Fabrikarbeiter

Dentſhlus. r

Nachruf.
Den Mitgliedern die traurige

Aer daß unſer langfähriger Kollegeöſheim Brelle
im Alter por 32 a Sonn
tag, den 7. April, nach ſchwe-rer Dcdrheit Weſtorben ſt.

Ehre ſeinem Andenken
Die Orts-Vor waltung
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dag, ges 4 rAch
J

50 Anslehtskarten 1 k.
Karten 1.50.n ehe Zeitungs- Makulatur We50 Liebesrarte 2.

u gibt in großen und kleinen Poſten ab
P. Wagenkneecht, Verlag, Leipzig.
a eigen „WVerlag Volkshlatt“, G. m. h. n.
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Volls und
Mittelſchul Bücher

110 empfiehlt
Triftſtr. 20. Fernruf 5656.

Velhküßetungen

auch nach en Vitdern
in vorzüglichſter Ausführung,

bei billigſten Preiſen,

in wer rn undkoloriert.
Atelter Central,

G. m. b. H.
Grosse Ulrichstrasse 57,

neben der Nordſeehalle.
e Fernruf 5415.

FamilienNachrichten. e

Heute entſchlief mein heißgeliebter Mann,

Schwiegerſohn, der Former und Gerüſtbauer

Wilhelm Brelle,
im blühenden ter von 32 Jahren.

Halle (S.), 7. April 1918, Geiſtſtraße 39.
Jn tiefer Trauer:

Familie Vollborth.

auf v 222 Friedhof ſtatt.

der treu-A ſorgende Vater ſeiner Kinder, Brnuder, Schwager, Onkel und

Frau Klara Brelle geb. Horlach.
Frau Grete Sohuohardt nebſt Mann.

Die Beerdigung findet Donnerstag, 11. April, nachm. u
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Unſere beiderſeitige Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet

Fern von der Heimat, fern von ſeinen Lieben, ſtarb in Feindes-
land, infolge eines Bahnunglückes, mein mir unvergeßlicher, lieber
Mann, der treuſorgende, liebevolle Vater ſeiner Kinder, unſer lieber
Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Wehrmann

Karl Gittel,Jnhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe,
im Alter von 40 Jahren.

Jm tiefſtem Schmerz:
Elisahoth Gittol geb. Rasomann nebſt Kinder u. Angehörigen.

Halle (S.), 8. April 1918, Große Schloßgaſſe 1, p.
Er ging dahin, den meine Seele liebte,Der treue Gatte, meines Lebens Slück;
Er ging dahin, ver nie mein Herz betrübte
Und läßt uns einſam, troſtlos, hier zurück.
W hab' ein ſchönes, kurzes Glück beſeſſen

un ſchlummert es auf ewi unvergeſſen!Ruhe ſanft, lieber Karl, in Fremder Erde!
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Es ist so schwer, dies zu versteh'n,
Daß wir Dich nie soll'n wiederseh'n!

Seit Kriegsbeginn im Felde, an der Westfront fiel am 24. Marz 1918

Schwager und Onkel

der Gefrt. Otto Seidler,
bel einer Lichtsignaltruppe, Inhaber des Eisernen Kreuzes,

im Alter von 26 Jahren. Dies zeigen in unsagbarem Schmerz an:
Familie I. Seidler, Glaser.
Verta Spatrig geb. Seidler und Sohn.
Helene Dölle, als Braut.
Fr. Dölle, zurzeit Soldat, nebst Familie.

Er folgte seinen beiden Schwagern in die Ewigkeit nach.
Wenn Liede könnte Wunder tun, und Tränen Tete wecken,
o würde Dich, geliebter Otte, nicht kühle Erde deocken
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Nr. 81. e 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. April 1918,

tend „Von den Broſamen der Munitionsarbeiter“!
Kürzlich brachte das Vlatt der Schwerinduſtriellen, die

Deutſche Zeitung, eine Zuſchrift, in der behauptet wurde, die
Reichen lebten von den Vroſamen, die von dem Tiſche der

Runitionsarbeiter fielen. Bitter geklagt wurde über die
Herabſetzung der Brotration für Selbſtverſorger; dagegen
wurde die Lage des Munitionsarbeiters als glänzend ge
ſchildert. Er ſchwimme auch heute noch im Fette. Reiche
Familien lebten in der Hauptſache von dem, was ihnen
wöchentlich ein Munitionsarbeiter von ſeinem Ueberfluſſe ab
gebe. Er könnte in der Werkkantine zu mäßigen Preiſen allerlei
Herrlichkeiten kaufen, und er verkaufte ſie zu doppelten Preiſen
an die Wohlhabenden. So lebten die Wohlhabenden von den
Broſamen. die von dem Tiſche der noch Reicheren fielen. Die
armen Bauern aber lernten die harte Zeit der Kriegswirtſchaft
lennen. Sie müßten darben und arbeiten.

Jetzt weiß man es alſo, wer in dieſen Kriegszeiten ſchlemmt
und wer Not leidet. Der einzige, der Kriegswucher treibt, iſt
der Munitionsarbeiterl! Denn er nimmt den „armen“
Reichen den doppelten Preis für die „Herrlichkeiten“ ab, die er
„billig' begieht. Das ſteht in keinem Witzblatt. ſondern in dem
dauptorgan der ſchweren Kriegslieferanten. Wenn deren
„Notlage ſich verſchärft. wird man für ſie ſchließlich noch milde
Gaben ſammeln müſſen!

Woher kommen Anzüge für die Rüſtungs-
arbeiter

Amtlich wird kundgemacht: Durch ein Berliner Blatt iſt in
der Sonntagsnummer vom 7. April eine Meldung verbreitet
toorden, wonach die Reichsbekleidungsſtelle zur Beſchaffung von
750 000 für die Rüſtungsinduſtrie eine Verordnung
vorbereite, die von den Wehrbeitragspflichtigen die unentgelt
liche Abgabe eines Anzuges im Wege des Zwane-S fordere.
Die Reichsbekleidungsſtelle erklärt hierzu ausdrücklich, daß dieſe
Meldung falſch iſt. Die Ausführungen des Blattes fußen
auf falſch übermittelten Indiskretionen aus den jüngſten ver
traulichen Beſprechungen des Beirates und des Verwaltungs-
Veamten Ausſchuſſes der NeichsVekleidungsſtelle. Tatſache iſt,
taß die Reichsbekleidungsſtelle in den letzten Tagen autacht
liche Aeußerungen ihrer Ausſchüſſe über die Art der Be-
chaffung dieſer dringend notwendigen Bekleidungsſtücke ein
gefordert hat. Eine bindende Entſchließung der Reichsbeklei
fungsſtelle, die hierbei in engſter Fühlungnahme mit dem
ſeichswirtſchaftsamt, der Kriegsrohſtoff- Abteilung, und den
militäriſchen Stellen handelt, iſt noch nicht gefaßt worden.
Grundſätzlich ſteht die Reichsbekleidungsſtelle auf dem Stand-
punkt, die benötigte Anzahl von Bekleidungsſtücden für die
Rüſtungsinduſtrie und Landwirtſchaft durch eine gleichmäßige
und geregelte Umlage bei allen Kommunalver-änben im Reiche durch eine freiwillige Abgabe von
der wohlhabenden Bevölkerung gegen Entgelt zu

werben. Hierbei ſollen die beſtehenden Richtpreiſe für die
Iltkleiderabgabe bis zu 20 Prozent erhöht werden. Den Schlüſſel
ür die von den einzelnen Kommunalverbänden aufzubringende

nzahl von Bekleidungsſtücken bildet einerſeits die Einwohner
ahl und andererſeits der in den Kommnnalverbänden aufge

rachte Wehrbeitrag.“ zMan darf erwarten, daß die Einziehung der Anzüge bald und
zie Wiederausgabe mit Veſchleunigung erfolgt, denn der Be
leidungsnot ſtand unter den Arbeitern veranlaßt
durch Mangel, teilweiſe Unbranuchbarkeit, aus unerhört hohen
Preiſen von Neuwaren, iſt ſehr groß.

Städtiſcher Verkauf von Lebensmitteln.
r am Dienstag für Lebensmittelſcheine Nr. 17501 bis
AKunſthonig am Dienstag in den Kolonialwaren Geſchäften.

Seefiſche am Dienstag in den Ffiſchgeſchäften auf die Num-
nern 17 501 bis 24 500 und 59 501 bis 63 000.
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t. 4 Uhr
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es Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße !1,
ber at ſich bekanntlich die Aufgabe geſtellt. Lungenkranke un
ber ntgeltlich zu unterſuchen und über die Maßnahmen auf-

uklären, die zu ihrer Geneſung und zur Bekämpfung der
ann uberkuloſe im allgemeinen dienen können. Sie gibt den

dranken Verhaltungsmaßregeln und ſucht die Angehörigen vor
Unſteckung zu ſchützen. Die Fürſorgeſtelle übernimmt nicht die
rztliche Behandlung des Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele

9 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg.

gen. Am Rechtstage verſammelte ſich das Gericht im Gerichts
101 ale des Rathauſes. Ein in der Gerichtstafel befeſtigtes bloßes

chwert, das aufrecht mit der Spitze nach oben ſtand, ver-
ndigte, daß hier der Stab und ſeine Gewalt ſich befinde. Oben
der Tafel ſaß der Stabhalter und neben ihm, in der Perſon

es Stadtſchreibers, der Gerichtsaktuarius. der das Protokoll
ihrte, beide ſchwarz gekleidet. Die Gerichtsbeiſitzer (aus deren
ahl der Oberamtmann bei der Unterſuchung ſeine zwei
kabinen genommen) ſaßen innerhalb der Schranken auf ihren
itzen, alle in ſchwarzen Mänteln. Vor den' Schranken rechts
le der Akkuſatorzginks der e ſeinen Platz. Jn der
itte, vor dem Eingang der Schranken, war eine ſchwarz anrichene Schranne aufgeſtellt Der übrige Raum des Saales
ißerhalb der Schranken war den Zuſchauern und Zuhörern
erlaſſen. Der Stabhalter befahl dem Gerichtsdiener, den

eklagten aus dem Gefängnis vorzuführen, was ſofort unter
ter poligeilicher Vedeckung geſchah. Während dieſes Ganges
urde auf dem Rathauſe das Malefiz oder Armeſünderglöck
n geläutet. Bei ſeiner Ankunft im Gerichtsſaale wurde der
ngeklagte in Feſſeln auf die ſchwarze Schranne r&ele t Der
tabhalter eröffnete die Verhandlung des akkuſatoriſchen
rozeſſes mit einer kurzen Rede und forderte dann den Fiskal
if, die Anklage ſamt dem Petitum vorzutragen. Dieſer ver
s die Akkuſationsſchrift mit der hinſichtlich der Straferken
ing an das Gericht geſtellten Bitte. Dann wurde dem Defen

r das Wort erteilt. Dieſer bat zuvörderſt das Gericht, den
inlich Beklagten ſeiner Feſſeln zu entlaſſen, damit er auf
iem Fuße verteidigt werden könne. Der Stabhalter ent
ach der Bitte und befahl dem Gerichtsdiener, dem An-

klagten die Feſſeln abzunehmen, was außerhalb des Saales
Dann wurde er wieder eingeführt und feſſelfrei auf

ne ſchwarze Schranne geſetzt. Er befand ſich nun als Freier
ſeinem eigentlichen Richter, aber alles dies nur ſcheinbar,

in der Angeklagte war mundtot und 43 Urteil wurde ihm
t von dem Richter geſchöpft. Der Defenſor las ſeine Defen
nsſchrift ab, welche ebenfalls vorher, auf Grund der Anklage-
ift und etwaiger mit dem Gefangenen in Segenwart zweier

abinen gehaltenen gütlichen Verhöre, ſchriftlich gefertigt
den war. Rach Verleſung derſelben gab der Akkuſakor ſeine
dliche Replik und der Defenſor dupligierte leichfalls

ndlich. Waren es, wie im vorliegenden Falle, mehrere An
agte, fo traten auch mehrere Deſenſoren auf, um die Ver
dung noch ſchleppender zu machen. Rach beendigter Akku

ion und Defenſion eröffnete der Stabhalter namens des

1918

oller
ohn,

n

hn.

ilie.

Beilage zumtreter v

S --xvx”x»-mxq-x-m-”x”»mmwvielmehr zu erreichen durch frühzeitige Ermittlung der Lungen
kranken, ärztliche Unterſuchung des Kranken und ſeiner An
gehörigen, Aufklärung der Familien, Vermittlung eines Heil-
verfahrens für heilbare Lungenkranke und Fürſorge für be
drohte Angehörige, Beſeitigung der gefährlichſten Entſtehungs
herde (Trennung des Kranken, Entſeuchung der Wohnung und
Kleidung), Unterſtützung der Angehörigen ſolcher Lungen-
kranker, die ſich in Heilſtätten befinden. Sprechſtunden täglich
4 bis 5 Uhr nachmiktags.
W Brötchen mit Mäuſedreck. Wegen Vergehens gegen das
Na rungemittelgeſetz hatten die BVäckermeiſtersfrau Hartmann
in der e und ihr Vertreter, der Bäckermeiſter MoritzVöhme Strafbefehle über 20 Mk. erhalten. Sie fühlten ſich
beſchwert, obzwar ſie nicht beſtreiten konnten, ſtark mit Mäuſe-
dreck durchſetztes Mehl zu Brötchen verbacken zu haben, und
riefen das Schöffen gericht zur Entſcheidung an, wer
ſtrafbar ſei, ſie oder der Lieferant des ungappetitlichen Mehles.
èn der Verhandlung wurde folgender Tatbeſtand ermittelt:
Eine Kundin hatte gegen eine Brotmarke ſechs Vrötchen gekauft,

ſie aber zurückgebracht, weil die Brötchen alleſamt Mäuſedreck
enthielten; die Verkäuferin hatte die Brötchen aber nicht zurück
nehmen und die Brotmarke nicht wieder herausgeben wollen,
weil ſie ſich ſchuldlos fühlte und der Kundin gegenüber behaup-
tete, der Mäuſedreck müſſe ſchon im Mehle vorhanden geweſen
ſein. Da Frau H. die Kundin ſelbſt an die Polizei verwies, ſo
wurde dieſe mit der Sache befaßt, weiterhin dann das ſtädtiſche
Nahrungsmittelamt, deſſen Direktor Dr. Bauer bekundete, daß
die Brötchen ein ekelerregendes Ausſehen ge-boten hätten, und daß Mänſedreck in erheblicher Menge in
den Brötchen vorhanden ſei. Ein gerichtlich vereidigter Sach-
verſtändiger hatte dann die in Rede ſtehende Bäckerei beſucht
und dabei feſtgeſtellt, daß ſich in der Bäckerei, dem Backofen
gegenüber, ein Bretterverſchlag befunden habe, in dem der
zeit Schweine untergebracht waren. Frau H. hatte
auf Vorhalt erklärt, die Schweine würden in ewa 14 Tagen
wieder entfernt werden, wenn der Schweineſtall geräumt ſein
werde. Die Angeklagten behaupteten noch. daß das Mehl vor
dem Verbrauche ſtets durchgeſiebt wurde, es ſei ihnen daher ein
Rätſel, daß in den Brötchen Mäuſedreck enthalten ſein ſollte.
Der Amtsanwalt beantragte, es bei der Strafe von 20 Mk. zu
belaſſen; die Angcklagten hätten an dem Tage das Durchſieben
vielleicht unterlaſſen, jedenfalls fahrläſſig gehandelt und nicht
die nötige Vorſicht walten laſſen, die von einem Bäcker verlangt
werden müſſe. Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen an;
5 ewt alſo bei der Geldſtrafe von 20 Mk. bzw. vier Tagen

aft.
Wegen Höchſtpreisüberſchreitung erhielten neuerdings

richterliche Strafebefehle: der Obſthändler Karl Laue, Merſe-
burger Straße 5, über 75 Mk. oder 15 Tage Gefängnis; die
verehelichte Verta Pflug geb. Block, Anhalter Straße 3, über
25 Mk. oder 5 Tage Gefängnis.

Neues Fernſprech-Teilnehmerverzeichnis. Das Fernſprech-
Teilnehmerverzeichnis für den Oberpoſtdirektionsbezirk Halle
iſt in neuer Auflage erſchienen und wird den Jnhabern von
Hauptanſchlüſſen in den nächſten Tagen koſtenfrei zugeſtellt
werden. Weitere Verzeichniſſe ſind bei den Orts-Poſtanſtalten
(in Halle bei den Poſtämtern 1 und 2) zum Preiſe von 1 Mk.
zu beziehen. Zur Erzielung eines geordneten und ſchnellen
Betriebes am Fernſprecher iſt es unbedingt erforderlich, daß
nur das neueſte amtliche Verzeichnis benutzt wird, weil die
Verwendung veralteter amtlicher ſowie der etwa gewerblich
hergeſtellten Verzeichniſſe häufig zu falſchen Verbindungen und
zu Weiterungen im Fernverkehr führt. Auch iſt es zur Ver-
meidung falſcher Verbindungen wünſchenswert, daß die An-
ſchlußnummern ſo ausgeſprochen werden, wie in den Vor-
bemerkungen zum Teilnehmerverzeichnis angegeben iſt.

Städtiſches Solbad Wittekind. Die Vadeanſtalt in Wilte-
kind iſt anfangs dieſes Monats eröffnet worden und es haben
ſich bereits auch ſchon Badegäſte eingefunden. Von neuem
ſtrömt die Sole den Wannen zu und entfaltet ihre Heilwirkung
bei verſchiedenen Erkrankungen. Beſonders finden ſkrofulöſe
und ſchwächliche Kinder, kranke Frauen, Rheumatiker, Gicht-
und Hautkranke durch den Gebrauch der Solbäder in Witte-
kind Heilung und Linderung ihrer Leiden. Ein erfreuliches
Zeichen dafür, daß das ſo lieblich gelegene Bad Wittekind von
ſeiner Bedeutung als Heilbad nichts verloren hat, beweiſt die
Zahl der Bäder, die in den letzten Jahren ſtätig geſtiegen iſt.

Beſchlagnahmte Lebensmittel. Jn der Nacht zum Sonn-
tag wurde in der LudwigWuchererStraße das Geſchirr einer
hieſigen Handelsfrau von der Polizei angehalten und unter-
ſucht. Auf dem Wagen befanden ſich zwei geräucherte, etwa
60 Pfund ſchwere Schinken, fünf Sack Kartoffeln, 400 Eier und
zwei Stück Butter. Die Sachen wurden ſichergeſtellt.

Stadttheater. Heute, Montag, findet die letzte Aufführung
der d'Albertſchen Oper Die toten Augen mit Ding Mahlen-

peinlichen Gerichts das ebenfalls im voraus fertige Jnterloku-
lorium, daß der Richter ſich der Urtel Bedacht nehme, und daß
die ſämtlichen Akten ad eonsulendum an die Juriſtenfakulkät
in Tübingen verſendet werden ſollen. Mit dieſem Zwiſchen-
beſcheide war die ganze leere Förmlichkeit der öffentlichen
Rechtsverhandlung geſchloſſen, und der oder die Angeklagten
wurden aus dem Saal entlaſſen, außen wieder gefeſſelt und
in das Gefängnis zurückgeführt. Nunmehr wurden die Unter-
ſuchungsakten nebſt den vom Ankläger und Verteidiger ge-
wechſelten Schriften und dem ſtadtgerichtlichen Protokoll über
den kurzen mündlichen Reſt der Verhandlung an die Juriſten-
fakultät in Tübingen zur Erteilung eines rechtlichen Gut-
achtens eingeſandt. Dieſe war ſomit, da es in der Regel bei
ihrem Gutachten ſein Verbleiben hatte, der eigentliche Richter,
der die veinlichen Prozeſſe entſchied. Sie ſandte ihr Gutachten
unter Wiederanſchluß der Akten an das Stadtgericht zurück;
aber auch jetzt waren dieſem immer noch die Hände gebunden,
und es mußte das gutachtliche Erkenntnis nebſt den Akten der
Regierung einſchickten, welche es, mit ihrer Anſicht, dem Herzog
zur Beſtätigung oder begnadigenden Abänderung vorlegte.
Wenn letztere eintrat oder der Spruch überhaupt nicht an das
Leben ging, ſo hatte das peinliche Gericht mit dem Prozeſſe
nichts mehr zu tun, ſondern das Erkenntnis ging unmittelbar
dem Oberamtmann zur Vollziehung zu. Erfolge aber ein
Todesurteil, ſo wurde dasſelbe dem veinlichen Gerichte zu
geſendet und zugleich vorläufig dem Verurteilten im Gefängnis
durch den Regierungsbeamten einige Tage vor der Ereknlion
bei feierlicher Verſammlung angekündigt. Zur Einführung
in die chriſtliche Heilsordnung war ihm gleich im Beginne
ſeiner Gefangenſchaft das zu dieſem Behufe von einem Stutt

rter Stiftsoberhelfer verfertigte und laut allerhöchſter Vor-
chrift vom 14. November 1758 durch den Buchbinder ſtark ge-

leimte und darerhaft gebundene Malefikantengebetbuch in die
Hand gegeben worden. Am Tage der Hinrichtung wurde der
zweite Rechtstag gehalten, bei welchem wieder die Gemeinde
als Richter in ihr Amt eintrat. Die Mitglieder des veinlichen
Gerichts erſchienen ſchwarz gekleidet mit Degen an der Seite
im Gerichtsſagale, das Schwert war aufgepflangt, der Ver
urteilte wurde unter dem Läuten des Malefigzglöckleins vor
geführt, der Stabhalter, mit dem gangen Gerichte ſich erhebend,
trat vor und eröffnete ihm das Todesurteil mit dem Beifügen,
daß der Herzog die Veſtäligung erteilt habe. brach den Stab
mit den Worten: „Gott ſei deiner armen Seele gnädig! und
übergab ſodann den armen Sünder dem Regierungsbeamten,
der die Vollſtreckung zu leiten hatte.

Das Urteil, das die Juriſtenfakultät gefunden und der Hergog
beſtäligt hatte, verhängte über Friedrich Schwan die Todes-
ſtrafe in der ſchwerſten Form, welche die Zeit kannte, und ohne
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dorff als Myrtocle und Fritz Kerzmann als Arceſius ſtatt.
Am Dienstag, den 9., wird Prof. Waldemar von n
perſönlich die von ihm bearbeitete Oper Gunlöd von Peter
Cornelius dirigieren. Mittwoch, den 10., König für einen Tag.
Donnerstag, den 11., findet die Erſtaufführung von Strind-
bergs Totentanz I unter Spielleitung von Leopold Sachſe ſtatt.

Wer iſt's? Am 3. April, um 10 Uhr vormittags, hat
ein anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörendes Mädchen im
Alter von 20 bis 22 Jahren gegenüber der Schankwirtſchaft
Felſenburgkeller Selbſtmord durch Ertränken verübt. Sie iſt
etwa 1,65 Meter groß, trägt ſtarkes, dunkles Haar, modern
gemacht, ohne Kauz, hat blaſſe Geſichtsfarbe, hohe Stirn, hell-
braune Augen, mittlere Se rundes Kinn und trägt einen
ſchwarzen Rock, dunkle Bluſe, ſchwarze Halbſchuhe und ſchwarze
Strümpfe. Ein gelb- und grünkariertes Jackett und ein
ſchwarzer Regenſchirm der Toten, die bis jetzt noch nicht ge
landet iſt, liegt bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72, zur An-
ſicht aus. Wer über die Tote Auskunft geben kann, wird ge-
beten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder 73.
zu melden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Apollotheater. Wie uns mitgeteilt wird, iſt Frau

Marga Peter-Hiller wieder geſund und übernimmt von heute
an die ihr vorzüglich liegende Rolle des Tertianer Fritz. Ferner
ſpielt ab heute Hans Forſtner, der von einem kurzen Urlaub
wieder zurſickgekehrt iſt, den ſonnigen Jungen vom Rhein Hans
Kuhnheim. Das Vureau iſt für den Villettverkauf von 9 bis 1
und 5 bis 347 Uhr geöffnet und werden daſelbſt numerierte
Billetts für eine ganze Woche im voraus abgegeben.

Ein Kreistag des Saal“reiſes
fand am vorigen Donnerstag ſtatt. Jm weſentlichen war Zweck
der Zuſammenkunft die Beratung des Voranſchlages. Der
Haushaltsvoranſchlag der Kreiskommunalkaſſe für 1918 wurde
in Einnahme und Ausgabe auf den Betrag von 678 000 Mk.
feſtgeſtellt. Ferner wurde beſchloſſen, 30 Prozent Zuſchläge
zu der Einkommenſteuer, Gemzeindeeinkommenſteuer und den
Realſteuern zu erheben, von der Erhebung der Betriebsſteuer
mit Rückſicht auf die ungünſtige Lage des Gaſt- und Schank-
gewerbes aber für 1918 abzuſehen. Zur Beſtreitung der kriegs-
mäßigen Familienunterſtützungen wurde die Aufnahme einer
weiteren Anleihe von 2 000 000 Mark beſchloſſen.

StadtTheater.
Trio Abend. Was das Spiel von Adolf Buſch (Violine),

Prof. Paul Grümmer CVioloncello) und Fritz Buſch
Klavier) ſo ungeheuer lebendig macht und den Hörer ſofort
in eine Art perſönliches Verhältnis zu den Spielern bringt,
das iſt das gar nicht ſo oft zu erlebende Faktum, daß drei
Künſtler, die als vollendete Meiſter angeſehen werden müſſen,
ſich die naire Spielfreudigkeit begeiſterter Dilettanten ſo rein
bewahrt haben. Man wohnt dem Muſizieren von begeiſterten
Menſchen bei, die zu ihrem eigenen e und weil Je der
Geiſt dazu treibt, herrliche Tinge, die große Meiſter e affen
haben, für ſich ſelbſt genießen. So gang nehmen die drei
Künſtler die Muſik in ſich auf und ſo ganz geben ſie ſie mit
Hilfe ihrer großen Kunſt wieder. Das Vewußte des „Vor-
tragens“, das ſo oft das innige Band zerreißt, das ſich zwiſchen
dem Jnnern des Gebenden und des Empfangenden knüpfen
muß, iſt hier kaum ſpürbar. Wir hörten an erſter Stelle das
Trio DDur Werk 70 Nr. 1 von Beethoven mit ſeinem wunder
baren muſtiſch-geheimnisvollen Largo, das über den Stil der
Zeit hinaus ſo bedeutſam in die Zulunft weiſt. Dieſer Satz
wurde wohl überhaupt zum eigentlichen Erleben an dieſem
Abend. Daß ſich die Trio- Vereinigung ſo energiſch für May
Reger, deſſen Trio E-Moll Werk 102 wir hörten, einſebt, ſei
ihr beſonders gedankt. Ein in halben Tönen ſich bewegendes,
kurzes, verhaltenes Grundmotiv atmet Triſtan-Stimmung, und
eine Leidenſchaft, die alle Grenzen überflutet. um immer wieder
ermaltet zu verebben, iſt die Grundſtimmung des ganzen
EMoll-Trios. Den tiefſten Eindruck machte auch hier das
wunderbare, klangſchwelgeriſche Largo, das zu den innerſten
Heiligtümern der Kunſt geleitet. Alle Lebensgeiſter der Aus-
führenden wecken das zum Schluß geſpielte köſtliche Trio
VHur Werk 99 von Frank Schubert. Alle ihm innewohnende
unvergleichliche Liebenswürdigkeit verrieten bei größter Sauber-
keit der Durchführung die innere Beteiligung an dieſer unver-
gleichlich ſchönen Kompoſition. Daß es den einzigen Künſtlern
nicht an ſtürmiſchem Beifall fehlte, bedarf wohl kaum der
Erwähbnung.

alle Milderung, Chriſtine Schettinger wurde zum Strang ver-
urteilt. Die Magd, ein bitterarmes Geſchöpf auf der unterſten
Stufe der geſellſchaftlichen Rangordnung, deſſen eigenmächtige
Diebſtähle ſich auf zwei Hemden, einige Tiſchmeſſer und Zinn-
löffel und eine Semmel beſchränkten, und das dem Richter auf
die Frage nach Stand und Beſchäftigung geantwortet hatte:
„Schwefelhölzlen und Tragbäuſche machen, und bei Gott und
guten Leuten mein Brot ehrlich ſuchen“ teilte das Schiciſal
der Frau. Den Knecht erreichte der Arm des Richters nicht:
er war aus dem Vaihinger Gefängnis entflohen. Chriſtine
Müller wurde für ihre Teilnahme an einigen Diebſtählen, noch
mehr aber wegen ihrer Verbindung mit dem Erzböſewicht über-
haupt, zur Ausſtellung am Hochgerichte und hierauf zu er-
ſtehender vierjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. Das Ver-
hältnis beider Veiber zu dem Hauptangeklagten wurde im
Urtei! ausdrücklich als Unzucht bezeichnet. Ueber das Kind
erdlich, das Chriſtine Schettinger im Gefängnis geboren, wurde
verſügt, daß dasſelbe bis zum zuchthausfähigen Alter von neun
Jahren, das heißt, wie man es nicht anders deuten kann, bis
zur Aufnahme unter die ſogenannten freiwilligen Armen, auf
öffentliche Koſten untergebracht werden ſolle.

„Schwan,“ ſagt ſein Geſchichtſchreiber über die Verkündigung
im Gefängnis, „hörte mit unveränderter Miene die ſchrecklichen
Worte, keine Sräne entfloß ſeinen Augen, kein unwilliger
Seufzer ſeinem Munde. „Wenn ſie meine Beine in tauſend
Stücke zerſtoßen,“ ſagte er, „ſo können ſie mich doch nicht von
meinem Heiland reiße.““ Allein dieſe Ermannung, fügte er
hinzu, habe ihn die ganze Anſtrengung ſeiner Kräfte, den ganzen
Schwung ſeiner Seele gekoſtet, und ſobald dieſe nachließen, ſei
Furcht an die Stelle des Mutes getreten und er habe ſich einige
Stunden hernach beklagt, daß ſein Ted doch immer ſehr hart ſei.
Man wird ihm nicht zu nahe treten, wenn man vermutet, er
habe von ſeiner ſo wirkſam ausgedrückten Reue wo nicht Be
gnadiqung, doch wenigſtens Milderung der Todesart gehofft.
Ob und was er über die Verurteilung ſeiner Mitangeklagten
bemerkte, iſt nicht aufgezeichnet; wenn er aber das Urteil über
die Magd ins Auge faßte, ſo konnte er ſich ſagen, daß er aus
einer Zeit von binnen gehe, die des Chriſtentums und Rechts-
bewußtſeins, deſſen Mangel ſie an ihren armen Sünder be-
ſtrafte, ſich ſelbſt nicht hoch berühmen durfte.

Indeſſen fuhr er mit unveränderter Geſinnung in ſeinen
Denkwürdigkeiten fort, die er an ſenem Tage noch nicht beendigt
hatte. Bald auch, ſagt ſein Geſchichtſchreiber, habe er ſich ſelbſt
wegen ſeiner Zaghaftigkeit beſtraft und ſeine vorige Stärke
wieder erlangt, und den folgenden Tag habe er dem ihn gleich
morgens beſuchenden Geiftlichen zugerufen Rur noch einen
eingigen Tag bis zur Ewigkeit, und gottlob zur frohen Ewigkeit!
Lange habe ich nicht ſo ſanft geſchlafen als in dieſer Nacht.“Fortſetzung folgt.
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Siegfried. GVanz dem rn Geie ded Verkes ent
prechend leitete kar Braun die geſtrigeufführung mit großem Zuge. Stilvolle Bühnenbilder ſchuf

wieder Leopold Sach ſe die gerade in Siegfried ſo wichtigen
Lichtkünſte und unzählige andere ſzeniſche Vorſchriften gelangen
cinwandfrei. Mit hervorragender ſtimmlicher Ausdauer ſang
Karl St rätz ſeinen Jung-Siegfried. Das war nicht nur ein
verſchwenderiſches Schwelgen in leuchtenden Tönen, ſondern
auch im Drama geradezu ein Stürmen, ein Sichberauſchen an
leidenſchaftlicher Jugendkraft. Dazu welche Poeſie im trag
z. B. beim Gedenken der Mutter, welcher Jubel am Schluß in
der erwachenden Liebe zum Weibe. Fritz Kerg mann ent
ledigte ſich in ſtimmlicher Veziehung mit anerkennenswertem
Beſchick der ſchwierigen Verkörperung des Wanderers. Groß-
zügig ſang er die Walg-Ausrufung. Auegegeichnet war Adalbert
Lieban als Mime iroz der Indispeſition, er übertreibt wobl
gelegentlich etwas, oder unterſtreicht eine muſikaliſche Phraſe
kräftiger mit Gebärden, als Wagner ſelbſt gewollt hat, war aber
ſonſt der charakteriſtiſch-hämiſche, boshaft. drolig und be
jammernswerte Ribelung. Um Brünhildenſtein erſchien Reta
Touch h. Das Erwachen Brünhildens iſt zwar noch micht in
ſeiner ganzen erhabenen Größe anfgegangen, aber man darf
dier nicht vergeſſen, daß hier die Darſtellerin vor einer Auf
gabe ſteht. die nur reifſte Seelenkunſt reſtlos zu loſen vermag.
Geſanglich ſtand die Künſtlerin auf bedeutender Höhe. Georg
WVeſternhagens Alberich war namentlich deklamatoriſch
trefflich ausgearbeitet und holte wirkſam die Wucht der drama-
tiſchen Akzente hervor. Henriette Böhm er wußte den inneren
Gehalt der Erda völlig zu erſchöpfen Emil Fiſcher (Fafner)
und Eliſabeth Schwarz (Waldvogel) waren in der Aus-
ſprache klarer, als wie man es ſonſt gewöhnt iſt. Das Haus
bereitete dem unſterblichen Werke fryſdigſte Aufnahme.

Gewerkſchaftliches.
Aus der internationalen Metallarbeiterbewegnng.
Eine außerordentlich erfolgreiche Entwicklung haben eine

Reihe Metallarbeiterorganiſationen in den verſchiedenen Län-
dern im verfloſſenen Jahre genommen. Don der deutſchen
Metallarbeiterorganiſation iſt bekannt, daß ſie ihre Ritglieder-
zahl von 233 197 am Anfang 1915 auf rund 400 000 im Februar
1918 gebracht hat. Die zum Heeresdienſt Eingegogenen ſind
hierbei nicht mitgezählt. Auch in Oeſterreich- Ungarn
hat der Organiſationsgedanke gkradegu gläwgende bniſſe
gezeitigt. Jm ungariſchen Berbande wurden nfang
1917 20 955, am Schluſſe des Jahres 80 934 Ritglieder gegählt.
Der ö z er reichiſche Metallarbeiterverband ſäeg in der-
ſelben Zeit von W 621 auf 121 942 Mitglieder. Das Erfreuliche
dabei iſt, daß dieſe Erfolge in Ländern ereht werden Honnden,
in denen die Arbeiterſchaft, wie in Oeſterreich, jahrelang unter
den Folgen nationaliſtiſcher Zwietracht außerordentlich zu
leiden hatte, oder, wie in Ungarn, wo die Arbeiterſchaft ſich mit
Recht über rückſtändige wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale
Verhältniſſe zu beklagen hatte.

Nicht ganz ſo groß, aber nicht weniger überragend gegen

Reihe Metallarbei ionen anderer Länder in letzterZeit e h Ria vonr Eiſen und Me beiterverban44 002 Mitglie im Jahre 1914 auf rund 200 000 im Jahreſchwed ſche Metallinduſtriearbeiterverband
onnte b Wie l von 30 584 am 1. Januar 1915 auf

60 677 Ende 1917 erhöhen. Aehnlich iſt die Entwicklung des
Schweizer Metall und Uhrenarbeiterverbandes. Nach der
Verſchmelgung beider Verbände (Metall- und Uhrenarbeiter)

te der geeinte Verband am 1. Januar 1916: 21 321, amS resſchluß 1916 bereits 55 730, Ende 1917: 62 826 Mitglieder.

r Allgemeine Niederländiſche Metallarbeiterverband
gählte Ende 1917 rund 15 000 Mitglieder gegen 6000 zu Beginn
des Weltkrieges. Von der Bewegung in Großbritannien,
wo bekanntlich eine große Zerſplitterung herrſcht, iſt nur ſoviel bekannt, daß die e aller organiſierten Metallarbeiter in
r Zeit von 1914 auf 1915 von 57 741 auf 638 502 Mitglieder
tieg.
So hat ſowohl in den neutralen wie in den am Kriege be

teiligten Ländern der Organiſationsgedanke unter den Metall
arbeitern große Erfolge erzielt.

Allerlei.
Landesflucht der Kriegsgewinner.

Stettiner Blätter berichten, daß in leßter Zeit in Locarno
in der Schweiz verſchiedene Landſitze und Häuſer von
ausländiſchen Kapitaliſten auf gekauft worden ſeien. NachSchweizer Blättermeldungen geſHieht dasſelbe auch im Lugano

gebiet. Die Kaufe erfolgen zu einem den wirklichen Wert zwei
bis dreimal überſteigenden Preiſe. Es iſt geradezu eine Jagd
nach Häuſern. Es hat den Anſchein, als ob Kapitaliſten ſich aus
den kriegführegaden Staaten infolge der hohen Steuern
flüchteten. Die Tägliche Rundſchau, die dieſe Meldung
wiedergibt, bemerkt dazu: „Sollte nicht auch die deutſche Reichs
regierung ein Intereſſe daran haben, feſtzuſtellen, welcher Na
tionalität die ehrbaren Patrioten angehören, die heute ſchon
mit der Verſchiebung ihres Vermögens nach dem Auslande be-
ginnen Wir ſind überzeugt, daß darunter ſehr viele deutſche
Kapitaliſten und Kriegsgewinner ſind, die heute in „Vater-
landsliebe“ und kriegeriſcher Begeiſterung ſich nicht genug tun
können, denn für ſie iſt ja der Krieg ein einträgliches Ge
ſchäft.

Türkiſches Mittageſſen.
Der Fränkiſchen Tagespoſt wird aus Konſtantinopel ge

ſchrieben: „Sie intereſſieren ſich ja für alles. Jch bin heute in
der Lage, meinem Brief von vor einigen Tagen eine Jllu-
ſtration der Lebensverhältniſſe in Konſtantinopel folgen zu
laſſen. Ein Freund hat mir die Speiſekarte eines Konſtantinopler Hotels mitgebracht, deren Abſchrift hier folgt:

Suppen:
Kraftbrühe 6 Mk. Gemüſeſuppe 3 Mk.

Zwiſchenſpeiſen:
Reis 7 Mk., Makkaroni, gebacken 9 Mk., Börek auf türkiſche

Art 10 Mk.

an u re 3 5 8

giſch

h V e hGemiſchter Auffchitt 15 l. ihr 16 ger grhaſet
r Au 10 Huhn 15 4 10P r 10 Mk., Galantin (7) 10 Mk., geräucherte

unge
Fertige Gerichte:

Lammfleiſch mit Artiſchoken 11 Mk., Kalbfleiſch in Sahne
11 Mk., Hammelſchlegel mit Kartoffelbrei 12 Mk., Wildſchwein
mit Linſen 12 Mk., Huhn mit Reis 16 Mk., Rindsbraten mit
Makkaroni 10 Mk., Hammelfilet 12 Mk., Milchreis 7 Mk.

Auf Beſtellung:
Kalbsrippchen 11 Mk., Rinderſtück 15 Mk., gebackenes Hirn

9 Mk., Rumſteak 11 Mk., Rinderfilet 17 Mk., Hammelrippchen
13 Mk., Beefſteak 11 Mk., Schnitzel 9 MWk., Hühnerfrikadellen
9 Mk.

Gemüſe:
Fleiſch mit ubergigen 8 Mk., gefüllte Weinblätter 8 Mk.,

Erbſen in Butter 7 Mk., Spingat in Butter 6 Mk., Blumenkohl
6 Mk., Roſenkohl 6 Mk.

Nachſpeiſen:
Kompott 8 Mk., Creme 4 Mk., Kuchen 6 Mk., Joghurt

3,60 Mk., Joghurt mit Zucker 4,60 Mk., Eis 4 Mk., Käſe 5 Mk.,
Glas Bier 3 Mk., türkiſcher Kaffee 1,40 Mk., eine Taſſe Kaffee
(eiropäiſch) 3 Mk., eine halbe Zitrone 1 Mk.

Rechnen Sie bitte mal nach, ob ein hungriger Magen für
50 Mk. ſatt zu kriegen iſt.“

Die rote Naſe. Eine 30jährige Witwe aus Möſſingen, OA
Rottenburg (Württemberg), hatte eine rote Naſe. Da kamen
Zigeunerweiber, die der Witwe verſprachen, gegen ein gutes
Entgelt den Schönheitsfehler zu kurieren. Sie lockten der Frau
nach und nach als „Kurkoſten“ die Rieſenſumme von 8000 Mk.
aus der Taſche. Die Naſe blieb aber rotl! Jn den letzten Tagen
forderten die geldgierigen Zigeunerweiber weitere 100 Mark
Nun erſtattete die Witwe Anzeige. Man iſt den Zigeunern
hart auf den Ferſen, doch dürfte bei ihrer Feſtnahme von den
8000 Mark nicht mehr viel vorhanden ſein. Eine gewiſſe
Sorte von Leuten wird eben nicht alle

Briefkaſten der Redaktion.
A. R. 100. Da Sie als reklamierter Arbeiter nicht 4 den

Kriegsteilnehmern gehören, auch vorſchriftsmäßig gekündigt
worden iſt, müſſen Sie doch die Wohnung auch räumen. Eine
e hrift, die Jhnen das Recht gibt, wohnen zu bleiben, beſteht
nicht.

„w—m2 J

Eprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 9. April: Trübe, mäßig warm, Neigung zu
frühere Fortſchritte iſt das, was in dieſer Beziehung von einer

Theater.Walhalla 8 VRre.
100

Riatzheſm Gaunsopfel.in Prachimädel.
Volksstäck mit Gesang und Tansgz in 8 Akten.

Ansik von Rudolf Nelson.
Kasse von 10--11/2 u. 4--6.

Schmerstr. 5. Schmerstr, 5.
D

Montag, un

lotte eunann

ſetrten ale:

Perieden ort

Mittwoch gonnerstag
Mia May Du Sind der hena Arm

Harry leſe Ulene im Felde.
Anhaldendes Lachen,

und das Deobhrig e.

Ansichts-Postharten

Fisleveneben.
Bekanntmachung.

Jn der Heit vom 8. bis 12. April dſs. Js. werden in der Ab-
fertigungsſtelle des Wirtſchaftsamtes, Markt 22, neue Lebersmittel-
karten ausgegeben. Es kommen zur Ausgabe:

2) Brotkarten allgemeine über 4 Pfund,
b) Brotzuſatzkarten für Schwer- Arbeiter über

1 Pfund Brot vwöchentlich, für die Zeite) w. Minderſchwer Arbeiter über vom
Pfund Brot wöchentlich, 156. AvrilDie Schwerarbeiter-Zulage und die Rüſtungs-bauArdbeiterZulageüb. 19. Pfd. Brot wöchentlich bis 12. Mai

werden auf den Betriebsſtätten ausgegeben 1918,
a) Reichsſfloiſchöarten,
s) Kartoffelkarten,
H Lebensmittelkarten,

Warenzuſatzkarten für Perſonen im Alter van über 20 Jahren.
Der Lebensmittelausweis iſt vorzulegen.
Feder Empfänger hat ſeine Karten ſofort nachzuzrffen.

ESpät e Nachfordernungen werden nicht bderückſichtigt. Verlorene
Karten werden nicht erſetzt

Die Abfertigr erfolgt in nachſtehender Reihenfolge von vor
mittags W Uhr bis mittags 12 Uhr und von nachmitt. 3 bis 6 Uhr.

Am Montag, den 8. April 1018.
An Stand 1 für Ausweis Nr. 1 bis 275

2 v 1201 e 1440S 2401 27104 92601 64105 6 4801 950004 G 46001 &210Am Dienstag den 9. April 1918.

Alte Promenade a.
Fernruf 5738.

III

Das Spiol mnft dom Tod.

Eino myseteriöse Geschichte in G Akten.

Onkel Huhlewein als Mecdium,

Lustspiel in 1 Akt.

Leipzigerstrasse 868.

Nach zwanzig Jahren
Din Kriminalfall in J Akten.

Dle Sonnenfinsternis in Kakalaua,

Pilmechwank in 2 Akten.

Niederſchlägen.

Gastspiel Curt Olſers
Operetten-Gesellsgehart
mit GUlStav Bertrum c.

Fernruf 1324. 111

Täglieh abends S Vhr:
Sgon und

seine Frauen.
Musikal. Schwank i. 8 Akten

von Kren u. Buehbindoer.
Musik von Leo Ascher.

Vor verk. v. 9-1 u. 5-,71. Bureau

Freikarten gewäbren, werden an unseren Kassen entgegengenommen.
auf die S. Kriegsanloihe, wofür wir je nach der Höhe der m

stadt-Tpeater Hull
Beginn 4 Uhr.

Fernruf 1025.

Photographisches Atelier und Vergrösserungs Anstalt

Samson CO.,
Posfstrasse 910 (gegenüber dem Kaiserdenkmal).

Dienstag, den 9. April 1918:
Anfang: 7, Uhr. Ende: 10 Uhr.

Unter perſönlicher Leitung von
Prof. Waldemar v. Baußnern,

G unlödk.
Oper in drei Aufzügen

von Peter Cornelius. Bearbeitet
von Waldemar von Baußnern.

1029

Mittwoch, den 10. April 1918:
König für einen Tag-

G. m.
b. H.,

Verqgrößerungen

Geöffnef

Zum Schulanfang
bringen wir unser Atelier in empfehlende Erinnerung.

wüönschien Ausführung, zu den bekannt billigeten Preiseqo, unler
Goronfie für Aehnlichkeit und Holiborkeit,

on Sonmogen von B--2 Uhr.
an WVerktogen von 8--7 Uhr.

Größtes und bilſigstes Afelier am Plafze.

BioL

Gr. Ulrichstr. 857.

Der Fall
Clikkord.

ferfigen wir nach jedem
Bilde und in jeder ge-

Am Rittwoch, den 10. April 1918.

An Stand 1 für Ausweis Nr. 276 bis 540

2 2 1441 1690m 2711 2040v 4 v v 11 4000T e 5 C 9001 5300L 7 6 2 2 7 68 8490

An Stand 1 für Ausweis Pr. 541 bis 840

2 1621 16152941 3190
v e 2 v 2 2 4001 4380S 65201 6400S 6401 6620Am LDonnerstag, den 11. April 1918.

An Stand 1 für Ausweis Nr. 8351 bis 1075
1616 2000

n 43191 3370e 4331 44705 5401 5580S 6621 66800Um Freilag, den 13. April 1918.
An Stand 1 für Ausweis Nr. 1076 bis 1200

2 2901 24003871 3600
4471 4800

S 5581 6000m e 801 7009Gisleben, d. April 1918., Der Magiſtrat.

INe vent
hlavahte.

7. Erlebnis des berühmten

Detektivdrama in 4 Akten.

Möbel, Setten vlandſceine

16 kauft zu re W 6aße 6.frat Iomidel, Sir ggse

in großer Auswahl.

Volksbuehhan dung
Halle a. d. S., Harz 4244.

Mövbel!
Fchuſhücher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

au vVorteil haften Preisen

Meta C. Hauptmant,
XI. Vlriehstr. 86. Halle (Saale). Harz 42/44.
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r WeEr ählumn s von Helene Voigt Dieéberi ſche
in paar Wochen lang gähnte ein

g dunkles Loch. Man ſtand und
ſah hinab, und hatte vieles ver

x geſſen von dem, was ſonſt wichtig
e war. Dann aber wagten die Füße
ſich über das Loch zu heben, und bald war
es ein gewohnter Weg. Anfangs paßte man
wohl noch ein wenig auf, fühlte einen kühlen
Luftzug aus dem Dunkel heraus, dann war
auch das vorbei. Man erſchrak beinah, als
Weihnachten kam und es nun ſchon drei
Monate waren ſeit des Vaters Tod.

Jm Grunde hatte ſich ja nicht viel ge-
ändert. Die Wirtſchaft war ſich überall gleich
geblieben. Jasper war

einem Steuermann von der Marine ver
ſprochen und ſchon zu Pfingſten ſollte die
Hochzeit ſein.

Aber ganz ſo weit kam es nicht. Aus
der Hochzeit wurde eine Totenfeier, denn
drei Tage vorher ertrank Ludwig Traulſen
mitſamt zwei Matroſen und ſeinem Boot
draußen in der Oſtſeebucht. Man hätte es
nicht für möglich halten ſollen, denn der
ſteife Oſtwind allein hätte das nicht zuwege
gebracht. So mußte man wohl annehmen,
das Segel war an einer Boje hängen ge-
blieben, oder daß ſonſt irgendwie der
Teufel ſeine Hand im Spiel gehabt.

Fortſetzung.
Manchmal kam etwas in ihm hoch, das

wünſchte und ſehnte ſich über die Maßen
danach, Luiſe zu begegnen; Gott, nichts
weiter, nur ganz ſtill ihr ins Geſicht ſehen.
Aber dann fiel ihm ſofort ein, daß er irgend
etwas Oeffentliches würde ſagen müſſen, ſo
wie man jemand zu ſeinem Geburtstag
grüßt: gratulier auch bloß das Gegenteil
davon. Das waren doch Dinge, die ſich
überhaupt nicht ausſprechen ließen, und wer
ſie hätte anhören müſſen, konnte auch nicht
weiter froh drum ſein.

Alſo blieb gar nichts anderes, als ganz
ſtill ſeinen Weg weitergehen. Luiſe war

da, irgendwo in der
ganz von ſelber in alle J
Arbeit hineingeglitten,
die früher noch der Va-
ter getan hatte. Was
ſollte denn ſonſt ſein
Gewiß, er hätte es
ja tun können: ſeine
Sachen zuſammenſu-
chen und in die Fremde a in i. z
gehen. Aber das war
etwas, das ſich ſchlecht
ausdenken ließ. Nicht
etwa der Mutter oder
Davids wegen, das
lag ganz anderswo.
All ſein Leben war
von Anfang an hier

r

u

feſtgebunden. Das alte
Haus, in dem man
bekannt war wie die Zunge im eigenen
Mund, jeder Stein, jedes Vieh, jeder Buſch
auf dem Feld, jeder Wind, der hier wehte
und ſprach wie ein Freund, und die Wolken,
die Sonntags anders als ſonſt über die
grauen Eſchen hinzogen, leicht und raſch wie
die Kirchwagen draußen auf der Landſtraße

all das gehörte zu ihm, wie ſein Auge
oder ine Hand, und hatte nichts zu tun
mit den Geſetzen über Erbſchaft und Erſt-
geburt, die ſich die Menſchen gemacht haben.

Außerdem war etwas ſehr Merkwürdiges
geſchehen, das alle ſeine Gedanken in eine
andere Richtung ſchob. Die Bäckersfrau
hatte es auf dem Hof erzählt und auch in

Die Hauptſtadt der neuen Republik Finnland: Hafenpartie in Helſingfors.
Gott allain mochte wiſſen, was mit Luiſe

war. Niemand hatte ſie mit Augen geſehen,
aber es werde geſagt, daß ſie keine Träne
geweint hatte, ſondern durch Wochen und
Monate wie ein Bild von Stein geweſen
war, ſo daß man zweifeln mußte, ob denn
überhaupt noch ein lebendiges Gefühl in
ihrem Leib ſei.

Jasper fragte niemals nach Luiſe; alles,
was er hörte, ſammelte er ſtill in ſich, und
nahm es oft am Tage heraus und beſah es
und fühlte jedesmal eine leiſe Veränderung
dabei. Ob es eigentlich weh tat oder gut
war, das konnte er nie ganz verſtehen.
Wahrſcheinlich war es weh und gut zugleich,

der Zeitung hatte es mit gedruckten Buch- und hatte mehr Wert, als alles ſonſt in
ſtaben geſtanden: Luiſe Tams hatte ſich mit ſeinem Leben.

Welt, das war außer
der täglichen Arbeit
alles, was man zun
Leben nötig hatte.

Die Mutter trug,
ſeit Jahr und Jahren
ſchon, ihre Kaſtanien
in der Taſche, aber das
alte Mittel wollte nicht
mehr verſchlagen. Sie
fing an, immer ärger-
licher an der Gicht zu
leiden. Jhre Füße in
den weiten Zugſtiefeln
waren ganz verkrampft,
und ihre Finger blie-
ben tagelang wie Kral-
len ſtehen.

Sie hatte immer die größte Angſt davor
gehabt, eine Schwiegertochter ins Haus zu
bekommen, und noch dazu eine, deren Geld-
ſack nicht groß genug war. Doch nun lag
ſie David alle Tage damit in den Ohren,
und es wurde ein Grund mehr für ihn, keine
Gelegenheit zu verſäumen, mit Mädchen zu
ſammen zu ſein. Aber er fand die rechte
nicht, denn er war doch eigen mit der, die
er für immer hätte haben mögen, und ſo
reich war keine, daß es ſich gelohnt hätte, ſie
bloß des Geldes wegen zu nehmen.

Mit ſeinem gelben Einſpänner jagte er
viel in den Dörfern umher. Er hatte ein
Gewerbe in jedem Haus, wo eine hübſche
Tochter war. Er fehlte bei keinem Tanz
und keiner Luſtbarkeit, hielt ſeine Dame
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frei Bier oder Leckerwerk, ſie brauchte
nur den Mund aufzutun)l Er begönnerte
gern und ließ ſich gern bewundern, ver
liebte ſich ſechsmal in der Woche und zwei
mal qm Sonntag, und wußte es doch ſo ein
zurichten, daß keine völlig feſt an ihm
wurde. Und das mußte man ihm laſſen,
ſchlecht war er nicht gegen eine Frau, mit
der er ſeinen Zeitvertreib gehabt hatte. Er
ſtellte ihr in aller Güte lang und breit vor,
daß die Sache da mit ihnen beiden auf die
Dauer doch nicht gehen würde. Denn treu

Gugrche ans

a G
Tuchmeſſe und Wollmarkt im 14. Jahrhundert.

zu bleiben, das könne er nicht verſprechen.
Das läge nun einmal nicht in ſeiner Natur,
ſo wärs das beſte was er tun könnte, er
verſuchte es gar nicht erſt. Und dann küßte
er ſie und nannte ſie den allerſchönſten
Schatz, den er je im Leben gehabt hatte.

Die Nachbarn ſagten oft, wenn Jasper
nicht geweſen wäre, hätte der Hof längſt
unter den Hammer müſſen; ein Mundwerk
wie ein Lämmerſteert hätte ihn nicht hoch-
gehalten. David ſelbſt hatte manchmal ein
halbes Gefühl davon. Aber das war nur
ein Grund mehr, zufrieden zu ſein, daß alles
in ſo guten Händen war, und er ließ dem
Bruder auf dem Feld wie auch ſonſt in der
Wirtſchaft ſo ziemlich freies Spiel. Nur
im Augenblick, wo es was zu handeln gab,
fand David ſich ein, und es war ausge
ſchloſſen, daß er je das Fell von einem
nüchternen Kalb oder ein Schipp Hinterkorn
zu billig weggegeben hätte.

Geldſachen, nein, die waren nichts für
Jasper. Das hatte er von ſeinem Vater,
und manches ſonſt noch dazu. Beſonders
auch dies, daß er niemals größeres Ver
treuen zu ſich ſelber beſaß, als wenn er
allein oder höchſtens noch mit ſeinen Tieren
zuſammen war. Da hatte er gleich einen
ſicheren Gang und trug den Kopf viel freier
als ſonſt, brummte auch wohl mit geſchloſſe-
nem Mund fröhlich tiefe Töne vor ſich hin.
Aber das letzte blieb doch eine Seltenheit;
die kauenden Kühe erſtaunten jedesmal und
ließen für einen Augenblick das Maul ſchief
ſtehen.

Ja, mit den Tieren konnte Jasper um
gehen, wie kaum ein Menſch mit Menſchen.
Er hatte einen richtigen klaren Verſtand
für alles, was mit ihnen zuſammenhing.
Kam nicht Bauer Holm von Butweet und
bat, er ſollte Sonntag früh herüberſehen
und dabei ſein, wenn ſein dreijähriger
Schimmel zum erſten Male vor die Schleepe
geſpannt werden ſollte? Jedermann hatte
ein Unglück vorhergeſagt, denn das Tier
war ein Unband; und nun ging alles wie
geſchmiert. Pferde ſind klüger als Men-
ſchen, ſie merken in der erſten Sekunde,
wer die Zügel in Händen hat.

Jasper konnte das Gewicht eines Fett
ſchweines aufss Pfund treffen und er wußte
mit einem einzigen Griff, ob in dem ange
botenen Stück Vieh eine gute Milchkuh
ſteckte. Aber er miſchte ſich mit keinem
Wort in das, was der Händler mit ſeinem
Bruder zu reden hatte. Er ſtand nur zu
hörend dabei und verſchwand, ſobald die
Sache zum Abſchluß kam.

David war das gewöhnt, und es war
ihm bequem und ſelbſtverſtändlich. Er machte
auch nachher den Mund zum Erzählen nicht
groß auf, ſondern ſagte nur, na ja, das
Schwein ginge nun weg, oder daß der
Bruder die braune Wittfot morgen früh
am Dampfſchiff abliefern könnte. Dann
ſtriegelte Jasper die Kuh und ſchnitt ihr
das Schwanzhaar ab, ſo daß ſie ſtattlich und
blank, ſchöner als andere Kühe von anderen
Höfen, ihren letzten Gang antrat. (Fortſ. folgt.)

e

Handwerkerdarſtellungen
aus dem Mittelalter.

Die frühgermaniſche Zeit kannte kein
Handwerk im heutigen Sinne. Alles, was
die Menſchen gebrauchten, wurde im eige-
nen Hauſe hergeſtellt; man kann alſo nur
von einem Hausgewerbe ſener Zeit
ſprechen. Es beſtand allgemein die Auf-
faſſung, daß es eines freien Mannes un-
würdig ſei zu arbeiten. Krieg und Jagd
allein waren ſein Geſchäft. Die Arbeit im
Hauſe überließ er den Schwachen, den Wei-
bern und Sklaven. Dieſen Begriff der
ſchändenden Arbeit findet man bei wilden
Völkern zum Teil noch heute. So über-
laſſen zum Beiſpiel auch die Jndianer den
Frauen alle Tätigkeit im Hauſe und behal-

Zimmermann bei der Arbeit
Holzſchnitt von M. Wohlgemuth. (1493).

ten ſich ſelbſt die Jagd und den Fiſch-
fang vor.

Benutzte man in alten germaniſchen
Zeiten die Sklaven, alſo die Gefangenen
aus anderen Löndern, zu den hausgewerb-
lichen Arbeiten, ſo hatte das den Vorteil,
daß dieſe Fremdlinge, die zum großen Teil
aus Jtalien kamen, oft viel Geſchick be-
ſaßen und allerhand aus ihrer weiter ent-
wickelten Heimat in die Fremde übertru-
gen. Ein einziges Handwerk gab es aller-
dings, welches die Germanen ſelbſt vflegten,
das war das Gewerbe der Waffenſchmiede.
Aber auch hier erhielten ſie Anregung durch
die erbeuteten Waffen höher kultuvierter
Feinde. Alle anderen Gegenſtände, han-
delte es ſich nun um Hausrat oder Klei-
dungsſtücke jeglicher Art, wurden innerhalb
des Hauſes und der Familie hergeſtellt.

Die erſte Aenderung in dieſen Zuſtän-
den brachten die Klöſter. Hier hatte man

Zeit und Muße und vor allem das Be
ſtreben, irgendwelche beſtimmte Tätigkeit
zu pflegen. Ebenſo wie die erſten Anfänge
eines Volksunterrichtes entſtammen auch
die erſten Verſuche eines eigentlichen Hand
werks, das heißt eine Teilung der Arbeit
hinſichtlich der Gewerbe, den Klöſtern. Ne
ben der Pflege won Kunſt und Wiſſenſchaft
beſchäftigten ſich die Mönche mit induſtriel-
len Erfindungen und Verbeſſerungen. So
erfanden zum Beiſpiel Kloſterbrüder die
feine Bierbrauerei, die Jnſaſſen der Non-
nenklöſter warfen ſich auf kunſtvolle Sticke

Gen de meler

Handwerksleute des 14. Jahrhunderts.

reien und Webereien. Jn St. Gallen hatte
man Mühlen, Brauereien, Böckereien,
Werkſtätten für Schuſter, Gerber, Drechſſer,
Erzgießer, Bildhauer uſw. Alle die Unter-
drückten und Leibeigenen, die in den Klö-
ſtern Zuflucht ſuchten, konnten ſo, ihrer
Anlage nach, beſchäftigt werden, und da die
Mönche ſtets in Fühlung mit den Wiſſen-
ſchaften ſtanden, ſo kamen ihnen die Er-
rungenſchaften der Chemie und Phyſik bei
ihrer Pflege des Handwerks ſehr zugute.

Allmählich kamen die Gewerbe auch in
die inzwiſchen entſtandenen Städte, wo ſie
nun von freien Männern niederen Stan
des betrieben wurden. Nach und nach, mit
dem langſamen Aufblühen der Städte, ho-
ben ſich auch die Handwerke. Waren vie
her die Klöſter die alleinigen Siätten der
Bildung gewefen, ſo wurden ſie im Lauf der
Zeit von den Städten abgelöſt. Slesch.
zeitig wuchs hier das Bedürfnis nach einer
Verfeinerung der Lebensbedürfniſſe, des
Hausrates, der Kleidung. Dieſes ſtärkte
den Gewerbefleiß und hob das Handwerk
auf eine höhere Stufe. Friedrich v. Hell
wald berichtet in ſeiner „Kulturgeſchichte“,
daß es im Jahre 1387 bereits 99 Bäcker in
Frankfurt a M gegeben habe, und 86 Flei-
ſchermeiſter. Färber und Schneider werden
ſchon ars dem 12. und 13., Kupferſchmiede,
Stück und Glockengießer aus dem 14. Jahr
hundert erwähnt, uſw.

Aus der Mehrung der Bedürfniſſe enit-
ſtand die Notwendigkeit einer größeren
Arbeitsteilung, und dieſe wieder zwang die
Mitalieder gleicher Gewerbe zu engerem
Anſchluß aneinander. So entſtanden
Zünfte und Jnnungen im 12. und
13 Jahrhundert. Sie hatten ihre beſtimm-
ten Wappen und Fahnen, verehrten beſon-
dere Heilige, die ſie zu ihren Schutzpatro-
nen machten und deren Tage ſie feierten.
Jede Zunft hatte auch ihr beſonderes Wap-
pen, das an ihrem Zunfthauſe prangte und
ihre Fahn- zierte. Auf den Bannern, hin
ter denen ſich, bei Aufzügen und Feſten, di
einzelnen Zünfte aufreihten, kamen meiſt
Szenen aus dem betreffenden Handwoert
zur Darſtellung, ſo zum Beiſpiel bei der
Schuhmachern ein auf dem Schemel ſitt
der Geſelle, der auf das übergeſchlagen
Knie einen Stiefel geſchnallt hat, u. a. Oft
aber begnügte man ſich auch mit einen
Handwerkszeug auf dem Banner. eine
Bretzel, einem Hobeleiſen uſw. Bei der
Achtung, welche das Handwerk gewonnen
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hatte, iſt es kein Wunder, daß Künſtler,
Maler und Graphiker oft ihre Motive aus
dem Leben der Handwerker nahmen. Vor-
züglich in den Kupferſtichen und Holzſchnit-
ien, welche in jener Zeit eine ganz andere
Rolle ſpielten als heute, waren ſie es doch,
welche, maſſenhaft im Volke verbreitet, auf-
klärend, belehrend und unterhaltend wirkten.

Aus den zahlreichen überlieferten Sti-
chen und Holzſchnitten aus dem Mittelalter
können wir uns ein Bild von der dama-
gen Handhabung der Gewerbe machen.
Da gibt es zum Beiſpiel von Hans Burgk-
mair, dem berühmten Holzſchneider, aus
ſeiner Sammlung „Weißkunig“ eine Dar-
ſtellung der Waffenſchmiedewerkſtatt. Mei-
ter und Geſellen ſind eifrig an der Arbeit,
hömmiern und punzen. Vor ihnen liegt
allerlei Werkzeug. an den Wänden hängen
fertige Rüſtungen; Amboß, Feuerherd und
Blaſebalg ſind deutlich zu erkennen. Daß
zu den Handwerken damals auch ſolche Be
rufe rechneten, die wir in unſerer Zeit nicht
dazu zählen, zum Beiſpiel die Chirurgie
und die Zahntechnik, iſt verbürgt. Zwei
Kupferſtiche des Lukas von Leyden aus dem
Anfang des 16. Jahrhunderts zeigen uns
den TChirurgen und den Zahnarzt bei der
Arbeit. Daß das Zahnziehen auch ſchon
damals eine recht ſchmerzhafte Angelegen-
heit war, beweiſt das Geſicht des Leidenden,
mehr noch das der mitfühlenden Frau, die
übrigens mit der einen Hand ſchon in den
Beldbeutel greift, um den Zahnarzt zu be-
zahlen. Aeußerſt ſchmerzhaft ſcheint auch
die Behandlung bei dem Arzt zu ſein, wel-
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Der Goldſchmied. Der Drahtzieher.
cher dem Kranken anſcheinend ein Geſchwür
hinter dem Ohr entfernt. Die abwehrend
erhobene Hand und der leidende Geſichts-
ausdruck des Patienten, der in einer für den
Arzt bequemen, für ihn ſelbſt weniger
5ehaglichen Stellung am Boden ſitzt. wecken
das Mitleid. Eine Reihe von Holzſchnitten
des Joſt Amman führt uns durch die Werk
tätten verſchiedenſter Art. Da iſt der Tuch-
'cherer, der die große Schere handhabt, der
Schneider, der den Stoff verarbeitet. Wä-
ren die mittelalterlichen Koſtüme nicht, ſo
fönnten wir uns bei dieſem Bild ſehr wohl
n eine moderne Schneiderſtube verſetzt füh-
fen. Der Meiſter ſchneidet mit der großen
Schere zu, die Geſellen ſitzen nähend auf
erm Tiſch, an den Wänden hängen auf Bü-

in die fertigen Sachen, darunter ein ge-
leltes (anſcheinend pliſſiertes) Kleid, deſſen

alten feſt geſpannt ſind. Weiter ſehen wir
en Barbier bei der Arbeit, haarſchaeidend
nd kopfwaſchend. Stellung und Ausdruck

des im Vordergrund hantierenden Meiſters
Knit dem Friſierkamm hinter dem Ohr) ſind

vorzüglich beobachtet. Er erinnert uns, in
ſeiner verbindlichen Art, durchaus an ſeine
heutigen Handwerksgenoſſen. Der Drogen-
händler mutet weniger modern an, in ſei-
nem geheimnisvollen Verließ, wo er die
Tränke braut und merkwürdige, etwas wild
anmutende Kunden empfängt. Offen, in
freier Luft, arbeitet dagegen der Färber.

9000

Schuhmacher bei der Arbeit
(Glasmalerei des 13 Jahrhunderts

Jn hellem Licht, bei offenem Fenſter, ſchaf
fen auch der Goldſchmied mit ſeinen Ge
ſellen. Dieſes Bildchen weckt in ſeiner fein
ausgeführten, ſubtilen, ins Einzelne gehen-
den Art die Erinnerung an fein ziſelierte
Gold- und Slberarbeiten. Einfacher, grö-
ber und derber iſt (folgerichtig) die Werk
ſtatt des Drahtziehers dargeſtellt. Der Dar
ſtellung des Glockengießerhandwerks liegt
eine gewiſſe Großzügigkeit zugrunde. Beim
Kannengießer ſehen wir einen älteren Hand-

Der Barbier.

werker mißtrauiſch auf den jungen Lehr
ling blicken, der mit dem Hammer auf die
Form ſchlägt. Aus dem 14. Jahrhundert
ſtammen die einfachen Darſtellungen von
Kaufleuten und Handwerkern mit ihrem Ge-
rät, die wir wiedergeben. Auch die Slas-
malerei, den Schuhmacher darſtellend, ent
ſtammt dieſer Zeit. Ein Jahrhundert ſpäter
entſtand Wohlgemuths ſchöner Holzſchnitt:
„Zimmermann bei der Arbeit“. er.

Desinfeklion.
Die Wiſſenſchaft von der Desinfektion iſt,

wie bekannt iſt, ein Zweig der Biologie, der
Lehre vom Leben: denn die Kenntnis der
Lebensbedingungen der krankheitserregen-
den Bakterien iſt eine Vorausſetzung der
Desinfektion. Gleich allen Lebeweſen, be-
anſpruchen die Bakterien gewiſſe Mindeſt-
und Höchſtgrenzen der Temperatur, der Be
lichtung, des Waſſergehaltes des Nährbodens
und der ſonſtigen chemiſchen qualitativen
und quantitativen Zuſammenſetzung des-
ſelben. Werden die diesbezüglichen Bedin-
gungen nicht erfüllt, ſo hört die Möglichkeit
des Wachstums der Bakterien auf und es
kommt zu deren Schädigung oder Tod. Die
Praxis der Desinfektion bedient ſich deshalb
vielfach zur Tötung der Bakterien der Licht-
ſtrahlen, der Trocknung uſw., als phyſika-
liſcher, gewiſſer Subſtanzen als chemiſcher
Desinfektionsmittel. Die Desinfektions-
kraft eines zur Tötung von Bakterien an-
gewendeten chemiſchen Mittels iſt von
Subſtanz zu Subſtanz verſchieden. entſpre-
chend ihrer chemiſchen Natur. Unter den

Körpern der anorganiſchen Chemie findet
ſich eine Reihe bekannter Mittel: Elemente,
Elektrolyte (Säuren, Baſen und Salze) und
Oxydationsmittel. Unter den organiſchen
Verbindungen ſind beſonders viele Be
ziehungen zwiſchen der chemiſchen Konſti
tution und der Desinfektionskraft entdeckt
worden. Gewiſſe hierbei gefundene Ge
ſetze erlauben zum Teil, aus dem chemiſchen
Aufbau einer Subſtanz einen Schluß auf
ihr Desinfektionsvermögen zu ziehen. Nicht
minder bedeutungsvoll ſind die Zuſammen-
hänge zwiſchen der Desinfektionsgeſchwindig-
keit und ein:gen phyſikaliſch-chemiſchen
Eigenſchaften der Zellgifte, der Löslichkeit,
der Abſorptionsfähigkeit uſw. Eine ganze
Gruppe wichtiger Desinfektionsmittel iſt in
Waſſer ſchlecht löslich: die Kreſole. Um ſie
mit Waſſer miſchbar zu machen, werden
ſie mit Seifen verſetzt. Die Kreſolſeifen
(Lyſol, Kreolin uſw.) bilden im Waſſer
keine echten Löſungen, ſondern Emulſionen,
in denen die Kreſole aus den Seifentröpf-
chen in die Bakterien dringen. Durch Salze
wird die Desinfektionskraft der Kreſolſeifen-
löſungen verſtärkt. Eine Reihe anderer
Desinfektionsmittel wird von den Bakterien
nach den Abſorptionsgeſetzen aufgenommen.
Die Bakterien ſind nach Art, Unterart, Al
ter uſw. gegen Desinfektionsmittel ſehr un
gleich empfindlich. Jhre im Verhältnis zur
Maſſe des Körpers ungemein große Körper-
oberfläche begünſtigt natürlich die Anreiche-
rung von Gift in einer gewiſſen Menge an
dieſer Oberfläche, und Zuſammenklumpung
ſchützt deshalb. Das Redium iſt das Sus-
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Der SGlocdengießer.

penſionsmittel für die Bakterien, das Gus-
penſions- und Löſungsmittel und der Ver-
teilungsweg für die Sifte, ſowie der Träger
dritter Subſtanzen, die in der Praxis nie
fehlen und die Desinfektion weitgehend be
einfluſſen. Das Medium ſpielt alſo bei den
Abtötungsprozefſen eine wichtige Rolle. Die
dritten Subſtanzen können die Desinfektion
beeinfluſſen durch Wirkung auf die Bakte-
rien, auf das Medium oder auf das Des-
infektionsmittel. Ein beſonderer Fall i der,
wobei die dritte Subſtanz ſelbſt ein Des
inſektionsmittel iſt, wobei gegenſeitige In
differenz, gegenſeitige Verſtärkung und
gegenſeitige Abſchwächung beobachtet wer
den. Ein beſonderes ſchwieriges Problem
iſt die Abrötung ron Bakterien in lebenden
Tieren, die als „Chemotherapie“ bezeichnet
wird. Dabern gilt es, das Gift für die Bar
terien möglichſt wirkſam zu machen ohne
dabei die Körperzellen des Trägers der
Bakterien zu ſchädigen. Deshalb müſſen
gleichzeitig mir der Desinfektion Schutzmaß-
regeln für das Tier angewendet werden. F.

Der Kannengießer.

2 2

Der Tuchſcher
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Arbeit.
ſames Augenmerk. Die Auslauftür iſt meiſt
als Falltür eingerichtet; ſie wird mittels
einer Schnur herabgelaſſen und emporgezo-

Verſchluß für Hühnerſtalltür.

gen. Eine ſolche Einrichtung bietet gegen
Diebe aber keinen genügenden Schutz. Man
fertigt ſich daher eine Vorrichtung, wie ſie
unſere Abbildung veranſchaulicht Die Ab-
bildung zeigt die Falltür von innen geſehen.
Man bohrt durch die Leiſte A und etwa 10
Zentimeter tief in die Seitenwand der Aus

Hühnerhaus, Voliere, Ställe.

lauftür B hinein ein Loch und ſteckt einen
ſtarken Eiſenſtab hindurch, der, um ihn beſſer
handhaben zu können, an dem Außenende
in einen Ring ausläuft. Auf dieſe Weiſe iſt
die Tür gegen ein unbefugtes Emporheben
von außen vollkommen geſchützt. Bald iſt
es nun auch an der Zeit, der jungen Brut
zu gedenken. Ein Futterhäuschen für Kücken
anzulegen empfiehlt ſich ſehr. Unſere eine
Abbildung zeigi uns ein ſolches Häuschen,
deſſen eigentlicher Futtertrog herausnehmbar
iſt. Aus Holz oder Zinkblech kann man ſich
beide Gegenſtände anfertigen. Jn jede Ab-
teilung der Aufzuchtsräume kommt ein der-
artiges Häuschen zu ſtehen. Das Häuschen
benötigt man zur Kückenaufzucht, damit die
führende Henne nicht mit von dem Futter
naſcht, aber auch, um es rein zu halten. Das
andere Bild zeigt einen Futtertrog aus
ſchmalen Stäben angefertigt, das engere für
die erſte Zeit und das weitere für ſpäter,
wenn die Kücken ſchon etwas herangewachſen
ſind. Erwähnt ſei auch noch das Klein
tierhaus; es iſt zu ebener Erde angelegt und

Kaninchen zur Aufſtellung gelangen.

hat vier Räume. Von links nach rechts ge-
rechnet einen 3 Meter langen, 2,50 Meter
tiefen Scharraum; der 2 Meter breite Mit-
telraum iſt geteilt in einen 1 Meter tiefen
Vorraum und den 1,50 Meter tiefen eigent
lichen Hühnerſtall. Daran ſchließt ſich nach
rechts ein dritter Raum von 2 Meter Breite
und 2.50 Meter Tiefe. Die Höhe kann be-
liebig gewählt werden, doch genügen 2 Me-
ter vollkommen. Will man ſich lediglich auf
Geflügelzucht beſchränken, ſo wird der neben
dem Scharraum liegende Stall den Hühnern
vorbehalten, während Enten oder Gänſe in
dem Raum an der rechten Seite unterge-
bracht werden. Dieſer letztere Raum kann
aber auch als Ziegenſtall Verwendung fin-
den; ebenſo können dort Etagenſtälle r

Fahl dämmert der Morgen
Fahl dämmert der Morgen im Oſten.
Taumlig und ſchwer
Zieht noch der neblichte Dunſt daher
und ballt ſich zu Klumpen.
Haufen wirrer Steine. Verkohblte Balken
Geſpenſtergleich zum trüben Morgenhbimmel.
Der Kkirchturm, wild-zerſchoſſen, [Pfoſten.
Stützt wankend ſich auf drandumſchwelte

oſten

Ringsum nur Schutt.
ESinſam verhallt von fern ein Schritt
Kommandorufe!
Zwei ſchwarze Vögel fliegen auf
Wie dunkle Todesboten

Der amerikaniſche Soldat erfreut ſich
gegenwärtig wieder mal der Achtung im
eigenen Lande, die ihm in Friedenszeiten
gewöhnlich verſagt bleibt. Die Wertſchätzung
des Mannes im bunten Rock, die in einem
Lande der allgemeinen Wehrpflicht nicht
gering iſt, vermißt man bei den Amerika-
nern faſt gänzlich. Dieſe ſprechen dem Sol
daten in Friedenszeiten beinahe jeden Wert
ab und tragen ihre Meinung offen zur
Schau, indem ſie den Verkehr mit Heeres
angehörigen der niederen Dienſtgrade ge-
fliſſentlich meiden. Jn der „guten Geſell
ſchaft“ ſind die Leutnantsuniformen auch
nicht gerade beliebt und die Offiziere ziehen
es vor, im Zivilrock zu kommen. Jn beſſe-
ren Vergnügungslokalen findet man am
Eingang manchmal ein Plakat, das die An
weſenheit von Soldaten als unerwünſcht
bezeichnet Der gemeine Soldat gilt als
Rauf- und Trunkenbold, als Störenfried,
als ein Mann, der zu nichts beſſerem taugte
und das ſchlechteſte Geſchäft, das Waffen-
handwerk, ergreiſen mußte, ein Geſchäft,
das kein Geld einbringt, keine Erwerbs-
chancen hat und darum ſehr gering ge-
wertet wird. Das wird ſofort anders, wenn
das Land in einen Krieg eintritt, wie man
das zur Zeit des ſpaniſch- amerikaniſchen Krie
ges beobachten konnte. Da tritt ein völliger
Umſchwung in der öffentlichen Meinung
ein. Jetzt wird der Soldat wertvoll; ſein
Wert liegt unbeſtreitbar klar zutage. Jetzt
wird es Pflicht für den Bürger, auch Soldat
zu werden ſich freiwillig zu ſtellen, und als
Mann im Waffenrcock iſt er dann überall
willkommen, alle Tore ſtehen ihm offen.
Jeder tüchtige Kerl will jetzt Soldat ſein,
wohlverſtanden, wenn der Krieg populär iſt.
Ein Politiker, der in den Augen ſeiner
Wähler nicht Einbuße erleiden will, zögert
nicht lange, ſich freiwillig zu melden, um
„fürs Vaterland zu ſterben“, wenn er auch
ganz genau weiß, daß man ihn als untaug-
lich bald wieder laufen läßt oder in irgend-

Otto Meer.

einen ſicheren Poſten ſteckt. Jedenfalls iſt er
ſtolz darauf, ſich gemeldet zu haben, um
auch Soldat zu ſein. „My country, right
or wrong.“ ſo ſchreit er, ſo tönt es aus der
Preſſe, ſo ruft man überall. „Mag es im
Recht oder Unrecht ſein, mein Land iſt es,
mein Vaterland!“ Der erſte Rauſch der

Futterhäuschen für Küken.

Begeiſterung geht freilich ſchnell vorüber.
Dann will der Amerikaner Reſultate ſehen,
ſchnelle Erfolge wie bei jeder anderen Un
ternehmung, denn „Zeit iſt Geld“'. B.

Rearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Ard et
ſchachbundes.

Nr. 2
O. Wosgien im Felde (OriginaD).

Weiß: z:K. cs, D. e2, T. k1, L. es, K. fö, T. k2, Bauern: e2,
S. ds8, Bauer: h4.

Löſung Nr. 1. S. Löbel. 1.1

t

ſchöne Ablenkung des Läufers auf h4 und dvei
nette Mattbilder.

Schottiſche Partie.

Weiß: Schwarz:Kamerad: Brake. Kamerad: Her tz.
1. e2-e4 e7e5 9. 965547 Kes) 472. Sgl--f3 Sh8e6 10. De5--d45 Tas b3. d2--d4 Sc644 11. Sbl-c3 Sgs-- e
4. Sf3)Xdä4 e 44 12. Dä5--fö Kd7 e
5. Da1)d4 c75 13. 0--90 Th8486. Dä4 b D47e7 14. e4 e So7. Le1l-f4 47-u6 15. e555d6 De7-6
8. Lfl-rböä Los 47 16. Sc3--45! Aufgege-
ben, droht matt oder Damenverluſt im nächſten
Zuge. Problem und Partie ſind uns aus dem
Felde, von der Schallmeßtruppe 62, zugeſandt
worden.

An der Oſtfront iſt gegen Schluß des Jahres
ein Feldturnier zu Ende gegangen, zu welchem
die Abteilung „Norden I“ des Berliner Arbeiter-
Schachklubs 5 Bücherpreiſe geſtiftet hatte. J. Sani-
täts- Unteroffizier Rabe 16 II. Sergeant Zeſch
10, III. Wehrm. Marxrek 910, IV. Wehrm. Geier614, V. Reſerviſt Hein 6 gew.

Briefkaſten: Alle Schachſendungen an
K. Hehlſchläger, Berlin N. 66, Hoch-
ſtädter Str. 10 I.

Nachdruck des Inhalts verboten Verantwortſ. Redakteur L. Salomo n Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion beſtimmten Sendungen ſind zu richten nach: Berlin Lindenſtr. 3.)
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